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Aus den Predigten zum Todtlachen. 
N (Bortfegung.) 


Kirchweih⸗Predigt gehalten von Joh. Fried. S pörer 
e Pfarrer zu Reichenberg. | 


Exordium. 


Heut iſt die Kirchweih, 
brei. Wie kommts, daß unfre Kirch heut ſo voller Leut 
itt? Ho! Kürbi iſt im Dorf, ſagen die Lautenbacher, 
Teufelsſtätter, Wildenſteiner und Matzenbacher; die Burſche 
vom Galiläiſchen Gebirg werden wieder hauffenweiß 


kommen, daß man nit Rub hat ſein Suppen ausm Höll⸗ 
hafen angericht zu eſſen. 


Das gottlos Volk meint, Kürbi ſey um Freſſens 
und Sauffens willen. 15 
Haſpel Narr! du haſt Kürbi im Haus, 
und hat die Kirch: Heut finde 100 Jahr, 
Kirch von denen Herren von Berlichingen e 
eingeweihet worden, nit uff paͤpſtliche Weiß mit Chryſam 
und Biſam, mit Weihwaſſer, Gaukeley, Griblis, Grablis, 
wie in der Dockelis⸗Religion gebräuchlich, ſondern mit 
Gebet, Gottes Wort, Loben Rühmen und Danken. 


habe mir vorgenommen, an dieſer heutig hundertjährigen 
Bibl. d. Frohſ. N. F. v. 10. 1 


Kirchweih iſt 
daß unſere 
rbauet und 


da eſſen die Bauern den Hirſch⸗ 
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Aubelfeier unſern Gottesdienſt zu zieren, bewegen durch 
den Schulmeiſter die Herrn Muſikanten von Dinkels⸗ 
bühl beſtellen laſſen, welche etliche Stücke muſiciren, und 
mit ihren Düſtramenten, wie du grober Bauer ſagſt, das 
Te Deum laudamus anſtimmen ſollten, aber da iſts ver⸗ 
boten worden, wir ſollen bei unſerm alten Schlendrian 
bleiben; ſo ſeys, ich ſag kein Wort mehr. Du mußt aber 
wiſſen, daß dies Haus, unſere Kirch, nit von den Katho⸗ 
liſchen erbauet, nein, ausm lutheriſchen Beutel. Herr 
Heinrich Steinhäußer von Neidenfels uff Rechenberg iſt 
der Stifter. Der Herr hat Geld gehabt, ganz Ranzen 
voll. Herr je Casper, Balthas, Melcher, Nickel, Jorg, 
wenn du fo viel Geld hattſt, wer wollt mit dir haufen ? 
Du gumpſt, wenn du nur ein paar Gulden haft, gehſt 
aufs Eis wie eine Geis, brichſt ein Bein. O wie gut 
iſts, daß der Geisſchwanz nit lang gewachſen, ſie ſchlüg 
ihr damit die Augen aus. Merks, dich meine ich. Nun 
was Raths! Kürbi iſt vor der Thür, Alter tritt herfür, 
predige dieſem Volk, allerlei Volk, Ochsfreßländer, aus 
der Lumperdy, Schlieffelländer, meiſt Samariter und 
Galiläer, was du kannſt; denke, was dort Nehemia 8, 10. 
ſtehet: „gehet hin und eſſet das Fette, und trinket das 
Süße, und ſendet denen auch ein Theil, die nichts für 
ſich bereitet haben; denn dieſer Tag iſt heilig unſerm 
Herrn.“ O Herr Je! wie oft hat ſich vor SO Jahren 
der Anti⸗Chriſt bemühet, dieſes Kirchlein unter ſeine Klauen 
und Ablaßkrämerei zu bringen, oder gar umzuſtürzen, aber 
Gott Lobl wir ſtehen noch bis dieſen Tag, und hoffen 
noch länger wieder ſeinen Willen uffrecht zu ſtehenz drum 
erhebe dein Herz, fing mit geſchmierter Gurgel: Nun 
danket alle Gott, alsdann bete mit mir herzeifrigſt ein 
andächtiges Vater Unſer. 2 adaı 
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Unſer heutig ſonntägliches Evangelium, oder wie 
du Bauer ſagſt, Ewillig, iſt genommen aus dem Evans 
geliſten Luca 7, 11 17. „Und es begab ſich darnach, daß 
er in eine Stadt, mit Namen Nain ging ꝛc.“ 

Es haben die alten Egyptier eine löbliche Gewohn⸗ 
heit gehabt, daß ſie bei ihren Mahlzeiten und Gaſtereien 
neben andern auch einen Todtenkopf aufgeſetzet, um ſich 
bei dergleichen Fröhlichkeiten auch der Sterblichkeit zu 
erinnern. 

Wir haben heute Kirchweihe, da nach alter Gewohn⸗ 
heit Eltern ihre Kinder und gute Freunde zu beſuchen 
pflegen. Iſt nit zu verwerfen, und haben die Alten 
dieſes deßwegen gethan, daß ſie mit einander fröhlich 
waren über alle dem Guten, ſo Gott der Herr durch ſein 
heilig Wort und Evangelium uns erzeiget. Aber die 
meiſten erkennen ſolche Wohlthat ſchlecht, und laſſen es 
ſo gut ſeyn, wenn ſie nur ihren Hirſchbrei in Ruhe ver⸗ 
zehren können. Ich in meiner Claus und Carthaus kan 
beten, daß zittert. N 

Da ſollt ihr Hören, was für ſchöne Namen ich dem 
Menſchen zu Rom, und ſeinen geſchornen Haufen gebe, 
deren Dichten, Sinnen und Trachten nichts anders, als 
uns des Evangelii zu berauben, und ſeinen Gott Mauſim 
wieder einzuführen (Dan. 12.), die finſtere Laterne uffzu⸗ 
ſtecken, und uns Mäusdreck vor Zucker zu verkaufen. 
Dieſes erkennen die wenigſten. Gleichwie aber alle loͤb⸗ 
liche Gewohnheiten nach und nach verdorben, alſo iſts 
auch mit dem Kirchweihen ergangen. Abſonderlich in dem 
Ländle dort drinnen, und auch anderſtwo, wenn die Kürbi 
kommt, der ſogenannte Gottesdienſt früh Vormittag zu 
Ende, und das gottloſe Völklein den Löffel vom ihrem 
Maul kaum hinweggelegt, ſo kommt der Stadtvogt und 
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Ueberreuter mit etlichen Bärnhäutern, und ein paar Bratis⸗ 
Geiger auf den Platz fürs Wirthshaus, dann kommen 
die Bauern⸗Burſch, und führt jeder ein Grethli, Zobeli, 
und Bengele an der Hand, die tanzen, ſpringen, ſchreien 
wie die Hengſte, ſaufen wie die Schweine, freſſen wie die 
Säu, und dieſes währet uffm Toll⸗ und Tanzhaus bei 
24 Stunden und wohl länger; Nachts ſchlief das ſaubere 
Völklein zuſammen, mag nicht ſagen, wie es zugeht, und 
alſo danken ſie dem lieben Gott für die Erhaltung ſeines 
heiligen Worts. O du toll und thöͤrichtes Volkl dankſt 
du alſo deinem Gott? Hier ging es beim Herrn Haupt⸗ 
mann auch alſo zu, bis der Franzhoß, wie du Bauer 
ſprichſt, kommen, und der Geigers Capperle den Kehraus 
geſiedelt, da iſt der Karporal und Waagenmeiſter kommen, 
hat den Bauern die weiß- und rothen Wüllen⸗Hemder 
ausgeſtäubt, da tanz Casper, Balthas, Nickel, Melcher, 
Jörg, der Häfelne Stock kann dir den Leirers Blaͤßle fie⸗ 
deln. Nun iſts zwar Gott Lob! Fried, aber wie lang? 
Ich höre und ſehe ſchon wieder ſchwarze Wetterwolken 
zuſammen ziehen. Wart! wenn du nicht fromm ſepn wirſt, 
der Tambour ſteht ſchon wieder fertig; horch, los, hüti 


Bauern, J komm, nimm die Hüner und Gäns, gib dir 


nichts drum, ſchlag di braf rum, wirſt du nicht frumm. 
Die Pferd in der Offenbarung Johannis gucken ſchon 
in Marſtall geſattelt heraus, der Schimmel, Falb, Rapp ꝛc. 
O Herr Je! ſchick di, es iſt hohe Zeit! In etlichen Jahren 
hero iſt es zwar in unſerm Rechenberg ſtill geweſen, aber 
die Tanzfüchsle laufen in der Nachbarſchaft. Wart! laß 
michs erfahren, komm mir uff meinen Miſt, ich will dich 
ſchon kuranzen! Iß und trink mit deinen Leuten, was 
du haſt, denk an den Todtenkopf; der Streckebein, der 
Raffelzahn, der ſchreckliche Mann, ich meine den Tod, 
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ſteht vor der Thür. Sey fröhlich, doch in Gottesfurcht. 
Laß andre gumpen, kehr dich nicht an andre böſe Leut, 
und folge nicht der Menge zum Böſen; laß dich aus- 
lachen, du wirſt endlich ſolche epicuriſche Kürbe-Säu auch 


auslachen können. Das iſt ſchrecklich, wenn ich an ſolche 


Leut denk, mein Herz möchte zerſpringen, und die Augen 
Blut weinen, ſolche Oerter, die ihre hori, thoxri, bori 
haben, id est Consistoria, große, gelehrte Männer, Be» 
neral⸗ Superindenten, Decanos und dergleichen. Sollten 
ſolche Hofprediger denen Fürſten und Herrn nit ins 
Herz und Gewiſſen reden, und ſolche Greuel vorſtellen? 
Aber leider! niemand eifert um die Ehr Gottes, um ſolch 
schreckliche Entheiligung des Sabbaths, um ſolch epieuriſch 
eyelopiſches Weſen. Die meiften Hofprediger find Gnaden? 
ſchnapper, ſtumme Hunde, gelbe Suppenfreſſer, die Eichen 
in Baſan, blinde Gäul zu Gaza, Bileams Kinder, find 
ſelbſten nicht viel beſſer, doch nit alle; Boho! ich kenne 
noch etliche, aber wenig. Will einer, wie Micha die 
Wahrheit ſagen, ſind andere da, gleich iſt man uff denen 


ſaubern Kanzleien mit dem Abſchied fertig, o da ſeynd 


die Herren Rechtsverkehrten geſchwind her, plaudern dem 
theuern Landesfürſten und Herrn etwas vor, es trage 
Umgeld und Strafen ein, wenn die Bauern einander 
wie die Karrengäul ſchlagen, und was des Dings mehr 
iſt. Aber wart! der Teufel wird ſein Kerbholz aufweiſen, 
du Präſident, Rath, Vogt, du Peruquen⸗ und Bing au 
die Zech wird dir gerechnet werden! 

Wir halten uns aber wieder zu lang auf, daß wir 
dem Text und Ewillig ſein Recht nicht thun können. Alte 
dort drunten! maunz nit: der Hirſchbrei brennt an! Narr! 
Dein altes Kuhfleiſch iſt gar zah, braucht lang Siedens; 
zu Launenweiler habens eine alte Kuh geſchlacht, kommts 
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Pfund auf 6 Pfenning; die Kerls werden zerren; Warum 
habt ihr eure Zähn nit vorher auf die Schleifmühle ge» 
ſchickt? No, ſo ſeyds. Wir binden ein Denk- oder Vergeß⸗ 
reimlein über die Predigt ab, ſo alſo dießmal heißt: 
Zum Todten-Kopf und Kürben⸗ Braten. 
Der Jüngling zu Nain uns will einladen 
Bedenk bei deinem Hirſchen-Brei, | / 
Daß auch dein End nicht fern mehr ſevy. 


DOES 


Die traurig und höchſt betrübt geſchie nene, 
nun aber in Freud und Herrlichkeit gediehene 
Leiche und Kirchweih⸗Jubel. 

1. Wie ſolche höchſt betrübt und fatal; 
2. Die Freud⸗Ankunft uff einmal. 
Traurig, betrübt, fatal und ſehr gefährlich, ſah es 
aus, meine lieben Zuhörer, als Anno 1617 dieſes Kirch⸗ 
lein und Gotteshaus zu bauen angefangen worden, wovon 
vieles zu ſagen wäre, wenn du Bauer Geduld dazu hätteſt 
und nit an deinen Hirſchbrei und gefüllten Darm dächteſt. 
Du muſt doch ein klein Bisle warten, du hörtſt nit alle 
Tage, was ich dir heut ſagen werde. Die fremden Gäſte, 
ſo nit in dieſen Schafſtall gehören, ſeynd auch nicht vor 
die Langeweil in die Kirch hiehero kommen, ſie wollen 
was Neues hören. Potz tauſend! dort hinten ſteht einer, 
ſperrt das Maul auf, man könnt ihm ein drei Batzen⸗ 
Laiblein hineinwerfen, der Kerl hat ein pommeriſch Schluk⸗ 
kerle Brandtwein in ſeinem verdorbenen Magen geſchluckt, 
jetzt ſchnappen ſeine Kaldaunen nach vier Pfund Schweine⸗ 
fleiſch oder Säumagen. No! no! wart! wird werden. 


- 
‘ 


Mach's Maul zu, daß du nicht erworgſt! Höre, was ich 
ſage! Der Anfang dieſes Kirchenbaues war betrübt und 


ſebr gefährlich. Man fagt, Rechenderg ſey damalen einer 
Einöde gleich geweſen. Der alte Vogt Gotthardt, deſſen 
Epitaphium du dort drunten und ihn, ſein Weib und Tochter 
ſehen kannſt, der iſt 44 Jahr Vogt hier geweſen, gebürtig 
von Adelmannsfelden; dieſer hat alles Haar und klein 
uffgeſchrieben. Lies, wenn du etwas kannſt. Ja nichts! 
dein Schädel iſt leer. Dieſer Vogt war ſonſt kein unfeiner 
Mann; aber ſaufen hat er können. Wenn er lang genug 
bei ſeinen Bauren beim Wein geſeſſen, hat er ſtänderlings 
noch 6 Maaß geſoffen, da haben ihn zwei hinauf ins 
Schloß geführt, und drei haben hinten nach geſchoben; 
dieſer hol mi grum, ſchlag mi grum, fliede mir grum 
hat viel an Rochenberg gethan, und hat, was wir von 
alten Sachen wiſſen, aufgeſchrieben. 

Als ich vor etlich 40 Jahren das erſtemal hiehero 
kommen, ſahe dieſes Kirchlein einer calviniſchen Ziegelhütten 
gleich, Canzel, Altar, Alles mußte ich ändern laſſen, hab 
die Orgel bereingeſchafft, ſelber geſchlagen, bin Pfarrer, 
Vogt, Hammermeifter, Schulmeiſter, Uhrrichter, Meßner, 
Todtengräber, nur kein Hundsſchläger geweſen. Schul⸗ 
meiſter ſind hier geweſen, Schneider, Geisböck, Leineweber, 
Schuhplätzer, Schreinnarn, Kübler und des elenden Zeug 
und Packs, wie dort im Ländli noch dergleichen Burſch 
anzutreffen. Der Anfang iſt alſo betrübt, elend, miſerabel 
und erbärmlich. er 
Nain heißt im Teutſchen fo viel als Schönſtadt, lag 
im ſchönen Thal oder Gegend recht luſtig in Galiläa. 
Aber holla, nit dort droben, wo unſer Bettelſäckträger 
herkommen, bei Leib nit, es lag an der mitternächtigen 
Seite des Berges Hermon. Aber was weiſt du von heiliger 
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188 
Das ſind lauter böhmiſche Dörfer in deinem Och ſenſch 
Ja! das Buch der vier Königen kennſt du, der Schellen 
oberbua und die Aichel⸗Sau iſt dein Patron, der Pampphili 
gefällt dir beſſer als der Pſalmer. ve 10 wre 
In deiner Jugend Haft du den Katechismum bis zum 
dritten Gebot gelernt. Jetzt iſt Alles verhaarwaxicht worden; 
letzt lerntſt du den Katechismum. Wart, wart! der Tam⸗ 
bour wird dich Moſes lernen. Narr! Mores, nicht Moſes. 
Moſes iſt geſtorben, ſeine Bücher liest du nicht, jo, im 
Sternbuch biſt du ſtudirt. Mich wundert, daß die Kerl 
keine Hörner haben. Ho! haben doch die Eſel auch keine 
Hörner, und alſo biſt du ihnen gleich, du haſt auch keine 
Hörner. Es geht ihr wie jenem ſpaniſchen Edelmo, der 
‚if ein halben Tag gefahren, und hat ſich verwundert, 
daß die Welt ſo groß, hat wieder umgewendet, förchtende, 
er möchte über die Welt hinaus kommen, weil er von 
einer neuen Welt hören fagen. Ich bin ohne Ruhmmel⸗ 
dung gereiſet von Straßburg uff Hamburg „aus Meißen 
in Preußen, aus Sachſen an die Oſtſee, Danzig, Kopen⸗ 
hagen, Pommern, Caßuben, wo man das Brod in Camin 
hängt, ganz Schwaben und Franken; du bift weiter nit 
als bis nach Dinkelsbühl uff den Säumarkt kommen. Zu 
Dinkeksbühl kann man unterm Thor eine Kuh mit dem 
Schwanz ausm Schwabenland ins Frankenland ſchlänkern, 
zu Ereplsheim uffm Märtins⸗Markt biſt o gweſt. 
Wir gehen zu weit vom Texte ab. Holla! Nain hat 
uns abwegs geführt. No! Nain mag noch fo ſchön und 
anmuthig geweſen ſeyn, fo heißts doch: ſiehe! da trug man 
einen Todten heraus. in en 
O der Raffelzahn, der ſchrecklich Mann, der Klap⸗ 
perma, der Herr von Schrecken und Schreckenberg logirt 


Schrift, dem gelobten Lande Canaan und ne 
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überall ein. O! wie iſt der dürre Kerls über die Mauern 
binein gekommen? o Haber⸗Narr! wie kemmt er in deine 
Kaldaunen 2 — du trägſt den Tod bei dir. Ei! behüt mi 
Gott? ſagſt du, beweiß mirs. Wenn du mit deinen großen 
Wein und Branntwein⸗Zügen eine Krankheit am Hals 
ſaufſt, ſo haſt du den Tod in dir. Gib dem Tod die 
Schuld nit, nur dir ſelber. O! es iſt ein Elend mit den 
Leuten, abſonderlich mit dem Landvolk. Zwar ſind die 
Bürger, ja wohl die Großköpfigten, die Paruquen⸗Teufel, 
die Geis ſchwänz nit viel beſſer. So lang ſie geſund ſind, 
da fragt man wenig nach Gott, Tod, Pfarrer und der⸗ 
gleichen. Sie ſind gleich dem reichen Schlampambes Bruder 
Luc. 16. Dieſer Saufwannſt begehrte vom Vater Ab⸗ 
raham einen Gokelmo, einen Geisfuß aus der Höllen, 
einen Rumpel⸗ und Poltergeiſt, feine Brüder zu bekehren. 
Ich will nit hoffen, daß unter euch einer ein ſolcher Haspel ⸗ 
und Haber⸗Narr ſeyn werde, einen ſolchen Gokelmo zu 
begehren. Du Bauer! trägſt deinen Gokelmo in dir ſelber. 
Wann dein ſchlafendes Gewiſſen einmal aufwacht, das 
wird dir Angſt und Bang genug machen. Du wirſt auf 
deinen Säufedern nicht ſchlafen können, du wirſt aufpfurren, 
knurren und murren, und nit anderſt meinen, als der 
Gokelmo ſey ſchon vorhanden; der Geißfuß ſtehe an der 
Bettladen und rüttele an der Stollen. Da wirſt du unter 
die Decke ſchnurren, zittern und beben, und vor etlichen 
Stunden nicht ſo keck ſeyn, herfür zu gucken. Siehe! das 
macht ein böſes Gewiſſen; der Teufel wird dein Sünden⸗ 
Regiſter mit großen Frakturbuchſtaben vorzeigen, die er jetzo 
ganz klein machet. 83 Ar 1 

Buße! Buße iſt das Einzige, ſo ſolchen Jammer und 
Herzeleid abwenden kann. Das Wörtlein Buße hat nur 
vier Buchſtaben. Das B nimm und bete täglich herzlich 


10 


zu Gott. Geh in deinen Heubahren, nimm ein Bündlein 
Heu oder Ohmet, oder was du haſt, unter deine Knie, 
daß ſie dir nicht abbrechen, und bete daß es zittert. Verlaß 
dich nicht auf dein Beichten, Abendmahl gehen, auf deinen 
ſchmutzigen Habermann. Ich will dirs noch jetzt geſagt 
haben, denn ich muß auch bald dran. Es wird auch bald 
beißen: Alter! troll dich, die Stund iſt vorhanden, dein 
Grab iſt ſchon fertig. Mein Sarg ſtebt immer vor der 
Bettſtatt, du haſt ibn ja geſehen. Noch nie möchteſt du 
wieder einen jungen Peruquen-Kerl zum Pfarrer bekommen, 
der weniger nutz als du. Aber weiter: Der andere Buchs 
ſtabe des Wörtleins Buße iſt U. Du mußt umkehren, dich 
verändern. Der dritte Buchſtabe iſt ein S. Wenn du die 
zwei erſten recht brauchſt, wird der dritte ganz ſüß werden, 
die Seligkeit, meine ich. Wie lang? Ewig. Der letzte 
Buchſtabe iſt das E. Ich habe mich etwas lang mit dem Tod 
verweilt; ſey nit unwillig, es verlohnts der Müh. Ed 
wir aber fortgehn, will ich dir noch ein gutes Bißlein 
geben, worgs mit deinem Hirſchenbrei hinunter, wird dir 
nichts ſchaden, hat erſt 9 geſchlagen, (war aber bald 10 
Uhr) noch Zeit genug. 22405 
Ich habe geſagt, du möchteſt nach meinem Tod einen 
tungen Studenten miteinem leeren Magiſters-Ränzle kriegen. 
Wanns Ränzle voll iſt, geht er wieder fort, läßt di ſitzen. 
Solche Sallboder, Wüllenhembder⸗Prediger, Gern⸗Apoſtel, 
haben keine Experienz, wie ich; da heißt's nur: bring, 
bring, ſpring, hol Bratwürſtle, Gakelei, Flachsreißlein, 
und was dergleichen Burſch mit ihren Weiblein betteln. 
Holla Weib! mach die Thür zu, der Pfarrherrle mit feinen 
Frau Lothin kommt; Engele, Bengele, gehe in die Wanzen⸗ 
und Rußhütten, ſiehe, was die Bauern-Weiber ſpendiren. 
Biſt du krank, ſo kommt der Herrli nit, bis du ihn holen 
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läßt, und ihm ſein Kutlenrecht gibſt; kommt er und iſt 
ſchon uffen Weg, ſchreit die Frau Lothin ihm nach: Engele, 
nimm dein Balſambüchslein mit, gehe nit ſo nahe zum 
Kranken hin, daß dich der Drochtel nicht angeht. Kommt 
der ſäubre Herrle bis für die Stubenthür, ſchickt er den 
Schulmeiſter vor in die Stuben, wie die Jäger den Spür⸗ 
hund, dieſer muß ſchmecken oder riechen; dann ihr Schwaben 
habt nur vier Sinn, riechen und ſchmecken ift bei euch ein 
Ding, wie es in der Stuben ſtehet. Man muß Rauch 
machen, der Herrle kommt; der Schulmeiſter hat eine 
längere Naſen, denn der Pfarrherrle. Geht der Herrle 
in die Stuben, ſo langt er mit der rechten Hand und ſpa⸗ 
niſchem Rohr zum Umhang am Bett, mit der Linken hat 
er fein Balſambüchsle vor der Naſen, und das Schnupftuch. 
Da fragt er: Wie ſtehts Kranker, wollt ihr bald ſterben, 
daß ich meinen Thaler bekomme? wollt ihr das H. Abend» 
mahl? Da muß der Schulmeiſter das Schächtele uff den 
Tiſch ſtellen, und den Feuerhammer, betet und plappert 
ſo etliche Sprüche dem Kranken vor, ohne Application, 
ohne Andacht, nach dem alten Schlendrian, und eilt wieder 
davon, als wenn ihn die Weſpen geſtochen. Stirbſt du, iſts 
gut, thut er dir eine Leichen- oder Leichte⸗Predigt, auch 
wohl Lügen⸗Predigt, aus einer alten Poſtillen, darauf er 
reitet; da heißt er dich einen ſeligen Mitbruder oder Mit⸗ 
ſchweſter. Ei! wo kommt denn die Freundſchaft ſo ſchnell 
her 2 Ho! vom Thaler, den man ihm nach der Leich 
vor ſein Kuttenrecht geben muß. Iſt alſo nur ein Geld⸗ 
bruder. Probiere es, wenn du noch geſund biſt, heiß den 
Herrle einen Mitbruder, wie geſchwind wird er ſein Ange⸗ 
ſicht in Falten legen, als wenn die Stirn mit einem Pfir⸗ 
ſchingſtein gebügelt wäre. Ja fein ſchöner B-Engel, die 
Frau Lothin, wird dir gar die Thür weiſen, und die Stiegen 
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binunter werfen. Nur der Thaler macht die Brüderſchaft. 
Ich wollte dir Wunder über Wunder erzählen; aber ich 
muß eilen. Komm über acht Tag, da das Evangelium 
oder dein Ewillig vom Waſſer⸗ oder Trummelſüchtigen 
iſt, da will ich dir ein mehrs ſagen, dein Hirſchbrei brennt 
ſonſt an, und deine Babel brummt ſodann, wie ein 8 
bär. Doch haſt du von angebranntem Brei noch dieſen 
Vortheil, daß dich kein Fuchs beißt, wenn du in den Wald geheſt. 
Weiter im Text: der ein einiger Sohn war feiner 
Mutter, und ſie war eine Wittwe. Warum wird von 
ſeinem Vater nichts gedacht? magſt du denken. Hat er 
etwa keinen gehabt? O halts Maul! hörſt du nit, daß 
ſeine Mutter eine Wittwe? Hab ich doch nie eine Wittwe 
geſehen, die einen Mann noch hat, oder nie keinen nie» 
malen gehabt habe. Bleib mit deiner Weisheit daheim, 
der Eſel gibt dir Ohrfeigen. Frag vielmehr, was dieſer 
Jüngling für ein Menſch geweſen; bös oder fromm, ge⸗ 
horſam oder ungezogen, wie dein Bua, der alle Kürben, 
Märkt, Tänzen und Mägdlein nachlauft, der Nachts zu 
den Küheprieſtern in die Kammerläden hineinſteigt, der dir 
dein Korn hintern Haus zum Laden in den Säcken hinaus 
wirft, und dem Branntweinbrenner gibt, der unter der 
fünften Bitt des Vater Unſers, den Wirth mit der Kreide 
verſteht; der als eine Sau gern beim goldnen Lamm ein⸗ 
kehrt, der einen Greifen im Schild führt, und das Fünfs 
fiagerkraut gelernt, der ſich beim ſchwarzen Adler ſauvoll 
ſauft, und täglich den Stadtvogt, Ueberreuter, Packan und 
Grünbüttli mit ſeinem Plotzer und Flederwiſch foͤrchtet; 
Holla! der wild Säueherrgot kommt, packti, beim Büttel 
ſteht ein ſchwarzer mit der weiten Kutten, will dich mit 
deinem Küheprieſter boculiren; ja boculiren iſt ſchon Vorbei, 
copuliren will er. ö 8 a 
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Das Raupele, Stachele, Traubele, Större, der Beeth⸗ 
ochs iſt fort; der Juden Moſchi kommt, will das Bett 
holen, muß 50 Fl. Straf geben. Hollah! nur 10 Fl. 
Straf, 40 Fl. ſind die Unkoſten. Ja, ſaubre Burſch ſeyd 
ihr, wer wird um ſolche Jünglinge, wann ſie ſterben, 
weinen? Dieſer Jüngling war außer Zweifel, ein gehor⸗ 
ſamer Sohn. O, wenn ich da zugegen geweſt wäre, ich 
wollte ſie getröſtet haben, ich hätte mit meinem Schnupf⸗ 
tuch ihr die Thränen abgemwifcht; da andere Pfarrherrle eine 
Viertelſtund davon ſtehen. Noch eins fällt mir ein. Wa⸗ 
rum laſſen ſich die junge Pfarrherrle theils jetzo Magiſter 
und nicht Pfarrer nennen? was iſt Magiſter? Narr iſt er. 
Ein Magiſter, Bauer! iſt ſo viel, als einer, der noch ſo 
viel ſauffen kann, als ein anderer. Zu Jena und Witten⸗ 
berg macht man die Magifter vorm Thor beim Schlag⸗ 
baum. Wenn die faubern Herrn Studio⸗Säu uff einem 
Klepper daher galoppiren, ſo fragt man, woher Herr Ma⸗ 
giſter? Narr iſt er? aus Schwaben, Franken, da ſind. 
ſchon Magiſter, aber keine Pfarrherrn. Wart noch a bisle! 

Nun weiter im Text. Und viel Volks ging mit ihr. 
Wäre Nain ein Ort, wie Rechenberg geweſen, hätteſt du 
fie nit zählen dörffen. Iſt eine Leiche bei uns, ſo zählet 
man drei oder vier, der Pfarrer, Schulmeiſter und Todten⸗ 
gräber, und der Kreuzträger. Ei! wie eine feine Brod⸗ 
ceſſion, ſagſt du Bauer! ja wohl Brodceſſion. Es heißt 
hier auch, wie jener Schulmeiſter zu feinen drei Buben ge⸗ 
ſagt: Schelmen, paart euch! der eine ſagte: Herr Schul. 
meiſter! ich will mit euch gehen. Wir haben hier wenig 
Leichen und auch wenig Leichenbegleiter. Gott Lob! daß 
ich und mein Schulmeiſter noch gute Gurgel haben. Wir 
fragen nichts darnach, der Metzersbernt, als Todtengraber, 
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ſtimmt auch mit, endlich ein paar Mädle und Weiberle, 
die muſiciren der Zeit ungleich beſſer oder beſſer, als dort 
im Ländle, oder im Hälliſchen. Da ſingen die Kerls, daß 
einem die Zähn ein halbes Jahr davon wehe thun, wie 
ich ſelbſt vielmalen gehöret. Tr 

Dennoch fagte ein Bauer zu mir: mein Schulmeiſter 
ſingt nach den Knoten. Ja! verſetzte ich, er ſchreit wie 
der Bucephalus, Königs Alexandri Pferd, und wie ein 
Ochs, den man ſchlagen will, ſperrt das Maul auf, wie 
des Jonä Wallſiſch; ganz Holl- und Brabant kann man 
in ſeiner Gurgel ſehen, er dreht ſein Mund geſchwind von 
einem Ohr zum andern, wie der Hahn uffm Kirchthuſm. 

Weiter! Und der Todte richtete ſich auf und fing an 
zu reden. Jetzt möchteſt du Bauer! gern wiſſen, was er 
geredet? Holla! es iſt mir und dir nit auf die Naſen ge⸗ 
bunden. Halts Maul! weil die Schrift ſchweigt. Wunder⸗ 
lich kam mirs vor, als ich in Hamburg einen Todten ſah 
zu Grabe tragen. Die Träger hatten gelbe Röcke mit 
ſchwarzen Schnüren, deren Träger wohl zehn neben dem 
Sarge theils hergingen; die, ſo trugen, tanzten gleichſam 
als wie Gaillard⸗-Sprüng. Dieß weißt du nicht, was es 
iſt. Sie ſprungen alſo artlich, und trafen mit einander 
überein, daß es nit ein Haar fehlete. Nun wann du heut 
zum Tanz hinaus laufeſt, und mit deiner Greth dem Kühe⸗ 
prieſter gumpſt, ſo denke: alſo wird der Tod hupfen, wenn 
er dich zum Grabe ſchicket. O daß der Herr von Bran⸗ 
tenſtein, der ſchwarze Feind nicht in ſeine Fauſt lache, und 
als ein Straßenräuber deine Seele weghaſche! O Herr 
Je! du kommſt in ein erſchreckliches Quartier. Nu ich 
ſag dirs heut noch einmal in der Kürbi, denk an den 
Kehraus: denk an das Reimlein: Zum Todtenkopf und 
Kürbenbraten ꝛc. 
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So habt ihr dann genug gehöret: die Zeit iſt euch 
lang worden, mir nit; ihr ſehnt euch nach der Kürbi, ich 
nit. Babel dort unten! wie ſtehts mit deiner Kürbi? Was 
kochſt? Ho! eine Suppen aus dem Höllhafen, die Lumpen 
bangen zum Laden hinaus, das beſte Vieh im Pfarrhaus 
ic die Katz; die Trappen fliegen und ſchreien übers Haus, 
Knapp! Knapp! Knapp! Geht ſchmal her, der Schmalhans 
iſt Küchenmeiſter. Gelts Babel, dort hinten! bei dir iſts 
noch ärger? Schue verſoffa, barfus gloffa; deinen Flachs 
bak um Brantewein verhandelt, jetzo haft kein Hemd anzu“ 
thun. O! du verſoffene Greth! wart! wart! wie wirſt du 
eine ſchöne Himmelfahrt bekommen! Hinter der Hecken 
mußt ſterben, die Krappen werden dir die Seelmeß leſen; 
in Brand biſt gepfarrt, wo die jungen Gras⸗ und Brand⸗ 
geiſter logiren. O! bekehre dich, iſt hohe Zeit, der Tod 
wart ſchon uff dich; ja er wird etwas rechts an dir er⸗ 
haſchen, und dir Brantenwein in deine verſoffene Gurgel, 
von Schwefel und Pech bereitet, einſchütten. O! es if 
Alles vergebens. Du Geizhals, ſchrei, ehe der Tod kommt, 
wie jener Müller im Hennebergiſchen! Appel, trag die 
Thaler herein, daß ich krappel. Krappeltl du und der Deichſel⸗ 
Wart! die Dukätlein werden dich brennen; und alſo gehets 
allen unbußfertigen Sündern. Ich und einig wenige wollen 
das Brod bald im Reich Gottes eſſen. Ihr Fremden, richtet 
mich draus nit aus; ich bin ein Bauern⸗Prediger, ich muß 
gut teutſch, lutheriſch und bäuriſch predigen. Wenn ich 
gelehrte Leute, Doctores, und dergleichen hätte, wollte ich 
ihnen auch hohe Sachen predigen; aber ihr verſteht das 
einfältige nit, daß Gott erbarme! 

Vor wenig Wochen ging ich, friſche Luft zu ſchoͤpfen, 
ums Feld ſpazieren, da begegnete mir ein ehrbarer katho⸗ 
liſcher Bauer, mit welchem ein und anderes redete. Als 
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ich noch weiter mit ihm ſprechen und fragen wollte, was 
er gutes Neues wiſſe, ſagte er: Herr! ich habe das curre 
eito, kann nicht länger mit ihm reden. Ich fragte, wie 
er zu dieſem Lateiniſchen kommen, und was es teutſch be⸗ 
deute? Er ſagte: vor vierzehn Tagen hat mein Herr 
Pfarrer eine ganz kurze Predigt gethan, kaum eine Biertel- 
fund lang, und da er aus der Kirchen ging, fragte ihn 
der Schultes; warum ſo ſchnell, Herrle? dieſer antwortete: 
ich habe das curre eito, kann dermalen nicht länger harren. 
Der Schulze verteutſchte es mir ſo, Herr Pfarrer! beſſer 
als ich verſtehen mocht, und ging ſeinen Weg. 
Nun ſchlagts halb eilf, jetzt iſt's aus. Nun haſt du das 
gurre cito, curre cito nach Haus, zum Schmaus. Friß 
und ſauf nit Alles allein aus; theils den Armen aus, ſie 
ſeyen, wo fie wollen. Curre cito, du Bauernknecht du, daß 
die Botz! du Grethi von Memmingen, lauf zum Tanz, der 


Pfeiffers Jörgli iſt ſchon aufm Platz; curre eito zum 


Todten⸗Kopf, denk, was ich dir geſagt, eurre eito zum 
Gebet, zur Buß, wenns Abend iſt, curre cito nach Haus, 
ſteig nit in die Kammer zum Küheprieſter, fonft wenn der 
Packan und ſeine Collegen kommen, ſo wird dirs ourre eito 
zu ſpat werden. Hiemit haſt du deine Letzte, wie die Bauern⸗ 
kinder in der Schul ſagen. Wer weiß, ob ich noch eine 
Kürben⸗Predigt mehr thun werde. Amen! Singt das Te 
Deum laudamus. Du Bauer, ſchlag auf, thue deine feier⸗ 
tägliche Gurgel auf, kannſt fie beut wieder ſchmieren. 
Amen! Amen! Das hörſt du gern. 79 


0 — nn 
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Parodie von Mahlmanns „Sehnfudt.“ 


Von Eginhardt. 


Ich denk' an euch ihr roſenfarb'nen Tage 
Verſchimmelter Vergangenheit! 

Komm Hippogryph, geſattelt her und trage 
Waun, N Herz zu ſeiner Burſchenzeit. 


ee mich, du ſchöner goldner Morgen, 

Der mich als Fuchs zum Lehrſtuhl trug, 

Wo dem fidelen Kerl — Hans ohne Sorgen, 
Das Herz ſo flott bei friſchen Wechſeln ng 


Umglänzet mich, Commerſche jener Jahre, 
Ihr, mein verlornes Paradies! 

O, holder Taumel, der mir bis zur Bahre 
Rappiere nur, und halbe Stübchen wies. 


»S wird nichts! S wird nichts! mein Flehen ruft vergebens, 
Begrab'ne Freuden wieder wach! a 
Kometen ſind die Freuden unſres Lebens, 

And wir, wir folgen fo im Schwanz mit nach! 


D, ſchöne Zeit : wo Blumen wieder blühen, 


Die man doch geſtern abgepflüdt; 
Bibl. d. Frohſ. N. F. v. 10. 2 
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O, ſchöne Zeit, da froh die Herzen gluͤhen, 
Obgleich vom Manichäer wund gedrückt. 


Uns allen iſt ein Jugendtraum beſchieden. 
Doch ach! wir wachen alle auf! 

Dann heißt's: Adieu, du ſchöner, goldner Frieden! 
Und Jeder, ach, huckt feine Bürde auf. 


Anekdote. 


Eine Frau war mit ihren beiden ſchon erwachſenen 
Töchtern in das Haus eines Lederhändlers gezogen, der 
einen Hahn und ein Paar lederne Dom zum Zeichen 
an ſeinem Hauſe hatte. 

Dieſer Umſtand ſetzte ſie ſtets in Verlegenheit, wenn 
ſie Jemand ihre Wohnung anzeigen wollte. 

Sie ſagte daher zu ihrem Wirth, welcher ein hübſcher 
junger Mann war, daß er und ſein Haus ihr ganz wohl 
gefielen, allein daß fig, wegen der Zeichen an feinem 
Hauſe ausziehen müſſe, weil ſie ſich ſchäme, Jemand ihre 
Wohnung nackzuweiſen. f ; 

„Liebe Madam,“ antwortete der Wirth, „ich will 
Alles thun, um ſo gute Miethsleute nicht zu verlieren, 
ich will den Hahn wegnehmen laſſen.“ 

„O nein!“ rief die Frau, „thun Sie nur die 
Hoſen herunter und laſſen Sie den Hahn 
ſtehen.“ 
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Maturgefhidte des Affen. 
| Von Friedrich. 
(Schluß.) 


Außerdem verdient in dieſer Klaſſe einer beſondern 
Erwähnung der kleine Papſt, oder Simia in pon- 
tificalibus. Dergleichen in geiſtlicher Gravität 
einherſchreitende aufen brauchen wir eben nicht weit zu 
ſuchen. nn 
Auoeeberall er fe auf der Same] zu ſtehen, jeder 
Laut, den ſie von ſich geben, iſt ein Evangelium, und 
die ganze Menſchheit ſollte ihnen billigerweiſe den Räu⸗ 
We nachtragen. . 

Jedoch begegnet es dieſen gravitätiſchen Affen zuweilen, 
daß ſie aus der Rolle fallen und ihre priapiſche Affennatur 
auf eine höchſt kurzweilige Art verrathen, wo denn die 
Amtsperrücke und die päpftliche Würde ſehr ins Gedränge 
kommen. 

Eine ganz ähnliche Spielart dieſer gravitätiſchen 
Zieraffen find die majeſtätiſchen. Dieſe geben ſich 
durch eine poſſierliche majeſtätiſche Haltung, durch eine 
gewiſſe Protektormiene zu erkennen, mit welcher ſie auf 
uns herabſehen. 
Es gibt zweierlei Gattungen derſelben, den groß en 
und den kleinen Protektor. Von der erſteren Gat⸗ 
tung iſt einer bekannt, der unter dem Namen Imperator 
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mundi oder Univerſalmonarch beinahe ganz Europa durch⸗ 
ſtrich und ſich für ſchweres Geld ſehen ließ. Er war 
ungefähr 4 Fuß hoch und ziemlich breitſchulterig. Im 
Jahr 1802 hatten ſich die Hofſchranzen am Pariſer Hofe 
den Spaß gemacht, ihn mit einem Purpurmantel zu be⸗ 
kleiden und mit Krone und Scepter zu ſchmücken. — Der 
kleine Protektor pflegt ſich gleichfalls bei Hofe, jedoch auch 
in den Vorzimmern und Bureaus hoher Staatsbeamten 
zu zeigen. Seine Geberden fallen faſt noch mehr ins 
Lächerliche, weil er nichts weiter als die Copie einer an⸗ 
dern Copie zu ſeyn ſtrebt. Er gibt ſich gleichfalls durch 
ein hohes Herabſehen und durch eine vornehme Einſylbig⸗ 
keit zu erkennen, hinter welcher er große Geheimniſſe zu 
verbergen ſcheint. Jedes Geſuch beantwortet er entweder 
durch ein majeſtätiſches Kopfſchütteln oder durch eine huld⸗ 
reiche Neigung ſeines Hauptes, womit er uns ſagen zu 
wollen ſcheint: „wir werden euer Geſuch hoͤchſtſelbſt in 
Erwägung ziehen. Sind euch in Gnaden gewogen.“ — 
Eine dritte Gattung der Zieraffen ſind die Ceremo⸗ 
nieenaffen. Sie zeichnen ſich durch eine marionetten⸗ 
mäßige Haltung des Körpers, durch ein Geberdenſpiel 
aus, welches nach dem Winkelmaaß und Zirkel abgemeſſen 
zu ſeyn ſcheint. Der Ritter Godofredus erzählt uns in 
ſeinem Werke de bestiarium ingenio, welches leider in 
dem Zeitſtrome untergegangen iſt, daß er am Hofe des 
Kaiſers von China einen dergleichen Affen gefunden habe, 
welcher das Ceremonienmeiſteramt verwaltete. Dieſer Affe 
ging ſtets Chapeaubas und in böchſter Galla. Er paßte 
dergeſtalt auf den Dienſt, daß wenn ſeine Majeſtät nieſete 
oder rülpste, wobei Höchſtdieſelben eben kein Blatt vor's 
Maul zu nehmen pflegten, er ſich mit der Naſenſpitze bis 
an den Fußboden verbeugte, welche Verbeugung denn von 
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dem ganzen Hofgeſinde marionettenmäßig nachgemacht 
wurde. In der That ließe ſich an Höfen, wo das Ma⸗ 
ſchinenweſen eine hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht 
hat, von dieſem Ceremonienaffen ein ſehr zweckmäßiger 
Gebrauch machen, wenn man ihn nämlich abrichtete, das 
Signal zu den Reverenzen, Kniebeugungen und andern 
Evolutionen der Hoftaktik nach Art der Kapellmeiſter durch 
Taktſchläge, oder nach Art der Flugelmänner durch Zeichen 
zu erkennen zu geben, welche das Commandowort des 
Ceremonienmeiſters dem ganzen Hofmarionettenperſonal 
verſinnlichten. — Doch dieß ſcheinen pia desideria, wie 
mancher andere zweckmäßige Vorſchlag. 

Gehen wir nun zu der vierten Gattung der Zieraffen, 
nämlich zu den Modeaffen über. 

Es iſt eine bekannte Sache, daß die Nachahmungs⸗ 
ſucht ein Hauptzug in dem Charakter des Affen iſt. Le 
Vaillant liefert intereſſante Beiſpiele. Man braucht nur 
in ſeiner Gegenwart einen Rock oder ein Paar Hoſen an⸗ 
zuziehen, ſogleich wird der Affe es nachmachen. Eben ſo 
offenbart ſich ſeine Nachahmungsſucht in Hinſicht menſch⸗ 
licher Sitten und Gebräuche. Buffon erzählt, daß er die 
Bekanntſchaft eines Orang-Utangs gemacht habe, der denen, 
die ihn beſuchten, gar höflich die Hand gab, um ſie beim 
Abſchiede wieder hinaus zu begleiten. Derſelbe Affe ſetzte 
ſich zu Tiſche, that ſein Tellertuch auseinander, wiſchte 
ſich das Maul damit, bediente ſich des Löffels und der 
Gabel, wie ein Menſch, ja, er ſchenkte ſich ſelbſt Wein ein, 
trank, und machte viele andere Dinge nach. — Froger ſpricht 
ſogar von einer Affengattung an den Ufern des Fluſſes Gam⸗ 
bia, welche den Menſchen, die ſich in ihre Republik verirren, 
einen Stock darrcichen und fie zwingen, ſich mit ihnen zu 
ſchlagen. Hierin liegt alſo offenbar eine Herausforderung 
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zum Duelle und auch dieſer ſeltſame Gebrauch hat daher 

ſeine Nachahmer unter den Affen gefunden, oder — die 

Menſchen haben ihn den Affen abgelernt. — Dem ſey wie 
ihm wolle; ſo viel iſt gewiß, daß die Affenjäger 3 
wohlberechneten Kunſtgriffs bedienen, um den Affen zu 
fangen. Sie ziehen nämlich im Angeſichte deſſelben ein 
Paar Stiefeln an, gehen dann bei Seite, laſſen aber ein 
Paar mit Pech ausgeſchmierte Stiefeln zurück. Sogleich 

rennt der Affe herbei, zieht die Pechſtiefeln an, und liefert 

ſich dadurch ſelbſt den Händen ſeines Feindes aus. Hier 
dringt ſich uns eine auffallende Aehnlichkeit zwiſchen einem 

gewiſſen Volke und dieſen thoͤrichten Affen auf. — Denn 

ſind die fremden Moden und Sitten, die es nachäfßt, nicht 

auch den Pechſtiefeln der Affenjäger zu vergleichen, die es 
eben ſo leichtſinnig anziehet, worin es eben ſo gewiß ſtecken 

bleibt, und ſich den Händen feiner Feinde ausliefert? — 

Iſt dieſes Volk alſo, mit Reſpekt zu ſagen, IN kin Er. 

rer Affe? — 


Nach dieſer kleinen Abſchweifung wollen wir nun 
einige beſondere Spielarten der Modeaffen beleuchten. 


Zuerſt zeichnet ſich unter ihnen aus der franz öftrend e 
Affe, auch Wonſieur Fanfaron genannt. Dieſen Affen 
genauer zu konterfeyen, wäre eine ſehr überflüſſige Mühe. Er 
dringt ſich uns überall auf, beſonders da, wo die ſogenannte 
feine Welt oder die Affen von bon ton ihr Weſen treiben. 
Hier iſts, wo Monſieur Fanfaron ſich ſtets im neueſten Pariſer 
Coſtum darſtellt, wo er entweder ein Vaudeville trällert 
oder einen Calembourg herauswiehert, oder eine candirte 
Zote ausſtreut, mit Einem Worte: hier iſt's, wo Monſieur 
Fanfaron ſich rein ausſpricht, und den Sieg über das den 
der Dame Fanfaron eee N 
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Ein Gegenſtück zu unſerm franzöſirenden Affen iſt der 
angliſirende oder langſchößige Affe, welchen ich auch Sir 
Herington oder Lord Ladenſchwengel nennen möchte. Dieſer 
Affe ſcheint ſich eine Zeit lang verſteckt gehalten zu haben, 
kommt aber jetzt mit Macht wieder zum Vorſchein. Sir 
Herington gibt ſich ſehr bald durch ſeine langen Schöße, 
womit er den Straßenkoth fegt, und durch ſeinen weitge⸗ 
falteten Oberrock zu erkennen, aus dem jedoch, aller Be⸗ 
mühungen des Coſtumkünſtlers ungeachtet, der Affe aller 
Orten hervorguckt. 

Eine fünfte Gattung der Zieraffen endlich ſind die 

grimaſſirenden Affen, unter denen ſich zwei Species, 
nämlich die kleine Kokette und der Zierbengel oder 
Stutzer am meiſten auszeichnen. 
Einige Naturforſcher wollen die Entdeckung gemacht 
baben, daß das Orang⸗Utangweibchen zuweilen die Spröde 
und Verſchämte ſpiele. Es iſt daher nicht zu verwundern, 
wenn wir auch ähnliche Zieräffchen unter den civiliſirten 
Affen finden. Der bereits oben gedachte Pater Spiridion 
erzählt uns in ſeinem Werke, de natura et virtutibus 
simiarum, daß er Meerkatzen gefunden habe, welche in 
Ohnmacht fielen, wenn ein Paar Fliegen indecent genug 
waren, ſich vor ihren Augen zu begatten. Er fügt jedoch hinzu, 
daß dieſe Meerkatzen, ſobald ſie ſich unbemerkt glaubten, eben 
kein Mißfallen an dergleichen Naturſpielen zu haben ſchienen. 
Was den Zierbengel betrifft, fo verſtehe ich darunter 
diejenigen grimaſſirenden Affen, deren Weſen, wie ſchon 
der Name ergibt, aus einem Theil Ziererei und einem 
Theil Bengelei zuſammengeſetzt iſt. Ziererei ſcheint jedoch 
nur der einſtudirte, Bengelei aber der natürliche Charakter 
zu ſeyn, und wir bemerken daher, daß er aus der Ziererei 
ſtets in die Bengelei zurückfällt. 
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Außerdem kann man zur Gattung der grimaffirenden 
Affen noch die Brillenaffen zählen, worunter ich die⸗ 
jenigen verſtehe, welche ungeachtet ihres guten e 
ſtets eine Brille auf der Schnauze tragen. 

Nachdem wir nun die erſte Hauptgattung der civil 
ſirten Affen betrachtet haben, wollen wir zu der zweiten 
Hauptgattung, den luͤſternen Affen, übergehen. Dieſe 
zerfallen wiederum in mehrere Species, unter denen ich 
nur zwei, nämlich den geilen Affen und den Gour⸗ 
mand oder das Leckermaul auszeichnen will. Der 
geile Affe, auch Simia libidinosa oder Priapus genannt, 
gehört eigentlich in das Geſchlecht der Paviane, welche 
wegen ihrer Geilheit ſich ſelbſt unter den Affen einen 
Namen gemacht haben. 

Die Familienverwandtſchaft iſt unläugbar, wenn 
anders Körperbau, phyſiognomiſcher Ausdruck und Tem⸗ 
perament Familienverwandtſchaft zu erkennen geben, und 
es iſt unmöglich, unſern Priapus nicht ſogleich aus allen 
civiliſirten Affen herauszufinden. Betrachten wir dieſe 
lüſternen Paviansaugen, die er wie ein paar Feuerräder 
im Kopfe herumrollt, um ſeinen Fang zu erſpähen. Be⸗ 
trachten wir dieſe ſchnüffelnde Hundsnaſe, welche in 
Hinſicht des Spürtalents nur mit einer Zöllnernaſe oder 
geheimen Polizeinaſe verglichen werden kann, und ſchon 
auf Meilenweite ihr Schlachtopfer zu wittern und den 
Wildgeruch einzuſaugen ſcheint. Betrachten wir dieſes 
lechzende Maul, das immer zuſchnappen will, und ſeine 
hinterliſtige Bocksgier durch ein priapiſches Grinſen ver⸗ 
räth. Fügen wir noch dieſen gekrümmten Affenrücken 
dazu, ſo verkündet uns Alles den Pavian, welchen wir 
Tabula 13 in effigie bewundern. Wir haben oben bereits 
die Bekanntſchaft des alten Möbelhändlers gemacht, der 
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durch feine Lüſternheit nach Wildbret, beſonders nach jun⸗ 
gem unreifen, ſeine Paviansnatur zur Genüge verräth. 
Dieſer aber iſt nur ein Beiſpiel von unzähligen andern, 
denen jeder wachſame Hausvater Fußangeln legen ſollte, 
weil ſie durch Lockſpeiſen aller Art das junge unerfahrne 
Täubchen in ihr Netz zu kirren verſtehen. Die Naturfor- 
ſcher Schouten, Dampiere und Froger verſichern, daß 
gewiſſe Affen ſehr begierig auf die Weibsperſonen ſind, 
ſie zuweilen in Wäldern überfallen und nothzüchtigen; 
die beiden letzten fügen hinzu, daß dergleichen Affen ſogar 
Mädchen von 8 bis 10 Jahren wegſchleppen, und ſie mit 
ſich auf die Bäume nehmen, wo man dann große Mühe 
babe, dieſe Kindlein ihren Umarmungen zu entreißen. Ich 
frage: machen es unſre civiliſirten Paviane und Orang— 
Utangs, die zuweilen mit Stern und Ordensband geſchmückt 
find, um ein Haar beſſer, als jene in der Wildniß herum— 
ſchweifenden? Und haben Väter und Ehemänner nicht bei 
weitem größere Urſach, ihre Frauen und Töchterchen vor 
den Nachſtellungen dieſer unverſchämten Lüſtlinge, welche 
jedes harmloſe Reh, welches ſich von ungefähr in ihr 
Revier verirrt, ſogleich für eine gute Priſe erklären, in 
Acht zu nehmen, als die Neger und Indianer? Denn die 
wilden Affen verrathen ihr geiles Gelüſt wenigſtens durch 
einen offenen Angriff, dieſe civiliſirten Affen aber ſchleichen 
unter allerhand Masken umher, um zu ſehen, wen ſie 
verſchlingen mögen, und gehen dabei ſo ſyſtematiſch und 
taktiſch zu Werke, daß man nicht genug vor ihnen auf 
der Hut ſeyn kann. Was den Gourmand oder das Le⸗ 
ckermaul betrifft, ſo verſtehe ich darunter diejenigen 
eiviliſirten Affen, welche von fo delicatem und verwöhntem 
Gaumen ſind, daß alle vier Welttheile ſich vereinigen 
müſſen, um ihren Gaumenkitzel zu befriedigen. Es iſt 
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bekannt, daß der Orang-Utang ein gewaltiger Näſcher iſt, 
und des Zuckerbrods und der ſüßen Mandeln und Feigen 
nicht genug haben kann; unſer Gourmand aber übertrifft 
ihn noch bei weitem. Wir haben täglich Gelegenheit, ihn 
in den Muſeen des feinen Geſchmacks, ich meine in den 
Reſtaurationen und Leckerbuden zu beobachten, wo er oft 
in einer Viertelſtunde ſo viel vernaſcht, als hinreichend ſeyn 
würde, die ganze Schaar ſeiner hungrigen Gläubiger mit 
Brod zu fättigen. — ; 

Und nun laſſen Sie uns endlich zu der dritten Haupt⸗ 
gattung, nämlich zu den Maulaffen übergehen. Dieß ſind 
diejenigen ſchmalköpfigen Affen, welche über Alles, was 
ihnen noch nicht vorgekommen iſt, das Maul aufreißen. 

Ich habe neuerlich dergleichen Maulaffen zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, welche mir die Ehre wiederfahren ließen, 
über meine ſathyriſchen Scherze ein Geſchrei zu erheben. 
Da nun eine Ehre der andern wertzh iſt, fo habe ich nicht 
unterlaſſen wollen, ihnen in dieſer denne einen Platz 
einzuräumen. g | BR RR 


Anekdote. 


„Wie iſt Dein Name?“ fragte Jemand einen Laflträger. 
„Mein Name,“ erwiederte der Burſche, „iſt derſelbe wie 
der meines Vaters.“ „Und Deines Vaters Name?“ frug 
der Erſte weiter. „Iſt derſelbe, wie meiner.“ „Nun, wie 
iſt denn Euer beider Name?“ „Seht camel die ſind ha 
einander gleich.“ 
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* Catalani und ee Leiden. 


Mad. Catalani beſaß nicht die geringſten Senntuiffe 
von der Literatur. Ihre gänzliche Unbekanntſchaft mit 
Gegenſtänden dieſer Art und die Begierde, dennoch an 
allen Unterhaltungen Theil zu nehmen, führte oft die drol⸗ 
ligſten Auftritte herbei. Am Hofe zu Weimar wurde ihr 
einſt an der groß herzoglichen Tafel der Platz an Göthe's 
Seite gegeben; ihr königlicher Wirth wollte die Sängerin 
beſonders dadurch auszeichnen. Sie wußte gar nichts von 
Göthe, feine mafeſtätiſche Erſcheinung aber und die allge⸗ 
meine Ehrerbietung, mit der er behandelt wurde, veranlaßte 
fie, ihren Nachbar an der andern Seite um den Namen 
dieſes Herrn zu fragen. Madame, war die Antwort, dieß 
iſt der berühmte Göthe. „Sagen Sie mir doch, ich bitte, 
welches Inſtrument ſpielt er?“ „Er iſt kein Muſiker, Ma⸗ 
dame, er iſt der berühmte Dichter des Werther.“ „Ah ſo, 
ja, ja,“ ſprach die Catalani, „ich erinnere mich,“ und 
wandte ſich ſofort zu dem erhabenen Dichter, mit den 
Worten: „Ach, mein Herr, Sie glauben nicht, welch’ eine 
Verehrerin des Werther ich bin.“ Eine leichte Verbeugung 
war der Dank Goͤthe's für dieſes ſchmeichelhafte Kompli⸗ 
ment. „Nie,“ fuhr die lebhafte Dame fort, „nie im Leben 
habe ich über eine Dichtung ſo herzlich lachen müſſen. Es 
iſt eine capitale Farce!“ — „Madame,“ fragte der Dichter 
höchſt erſtaunt, „Werther's Leiden eine Farce?“ — „Ich 
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ſage Ihnen, fo etwas ausgeſucht Spaßhaftes — nein! ich 
muß noch lachen, wenn ich daran denke.“ 

Es erklärte ſich, daß Mad. Catalani von einer 
ſchlechten Parodie des Werther ſprach, die ſie auf dem 
Pariſer Theater geſehen hatte, und worin die Sentimen⸗ 
talität des Romans lächerlich gemacht wurde. Göthe 
blieb den ganzen Abend in einer unangenehmen Stimmung. 
Der Credit der ſchönen Sängerin aber wurde durch ihre 
Unbekanntſchaft mit dem großen Dichter und en Wer: 
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Romeo und Julie, fo heißen zwei Städte in Nord⸗ 
amerika, die unlängſt erſt gegründet worden ſind. Die 
Entfernung der beiden Städte von einander beträgt fünf 
engliſche Meilen, ſo daß man die Hoffnung hegt, die beiden 
Geliebten dürften dereinſt mit einander vereinigt werden z 
ein erfreulicheres Schickſal, als in der Sie 
Tragödie. 1 1 


Ein Barbier in zencurch⸗ Street! in London hatte einige 
Perrücken verfertigt, welche er mit einer griechiſchen Peri⸗ 
phraſe die „Akme der Kallitrichoplas mie,“ den Triumph 
der Haarbelletriſtik nennt. Ein Konditor in der Fleetſtraße 
bat mehrere „belebende Bis cuits“ gebacken und ein 
Kappenmacher in dem Leiceſterviertel eine Nacht mütze er⸗ 
funden, welche er unter dem klaſſi ſchen Namen eines 
„caputgereredormitor‘* (Schlafertopfpevetker) ins Pub⸗ 
likum gibt. 0 f 


Die Erbin eines großen Uamens. 


7 91557 1125 


Als Chriſtoph Kolumbus die neue Welt entdeckt 
hatte, verließen Abenteurer und Wagehälſe ſchaarenweiſe 
unſer altes Europa, um Gold und Diamanten in den fer⸗ 
nen Landen zu erbeuten. Einer von ibnen, Americus 
Veſpucius, ein Genueſer, war vor Allen vom Glücke 
begünſtigt, er entdeckte bekanntlich das Feſtland des 
Welttheiles, von dem Kolumbus erſt die Inſeln hatte finden 
können. Nach ſeinem Namen wurde die neue Welt Amerika 
genannt, der Taufpathe aber ſtarb, wie viele große Män⸗ 
ner ſtarben, vergeſſen und unbeachtet. Jetzt aber, wo ſeit 
jener Zeit vier Jahrhunderte verfloſſen ſind, findet ſich ein 
Fräulein, das zufällig in Italien geboren worden iſt. Ihr 
Vater gab ihr den Namen Philippina Giulietta Dorothea 
Scholaſtica, und ſtarb dann, nachdem er ſie zur Erbin ſei⸗ 
nes ganzen Vermögens eingeſetzt hatte. Da nun aber 
dieſes Vermögen nur in etwelchen nicht unbedeutenden 
Schulden beſtand, ſo war die Tochter nicht ſehr zufrieden 
damit, und ließ ſich um billiges Geld einen Stammbaum 
zimmern, der den Leuten, die vielen guten Willen haben, 
ſich überzeugen zu laſſen, beweist, daß ſie vielleicht von 
dem Genuefer Americus Veſpueius, dem Entdecker von 
Braſilien, abſtammt. Mit dieſem Beweiſe gerüſtet, begab 
ſich Fräulein Scholaſtica nach Rio Janeiro auf der Brigg 
„die Hoffnung.“ Sie hat eine Eingabe an die erlauchten 
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und wohlweiſen Mitglieder des brafilianifchen Senates 
gerichtet, womit ſie im Namen ihres wohlſeligen Ahnherrn, 
von dem ſie im zehnten Grade abſtammt, verlangt, daß 
ihr in der Form elner Nationalbelohnung eine Apanage 
verwilligt werde, von der hier das beſcheidene Inhalts ver⸗ 
zeichniß folgt: drei Diamantenminen. Fünf bis ſechstauſend 
Neger. Zwei Dutzend Schlöſſer und Paläſte. Eilf Meilen 
Savannen, um dort den Strauß zu jagen, damit es ihr nie 
an Marabouts gebreche, wenn ſie in die große Oper zu Rio 
de Janeiro gehen will. Ein Fluß mit Goldſand. Der 
Senat ging ſogleich auf die Berathung ihrer Forderung 
ein, und der Vicepräfident Don Matthias y Pedro y Gus⸗ 
many Domingo de Banderillos hielt eine prachtvolle Rede 
zu Gunſten der Erbin. Der Senat hat indeſſen noch 
nichts Beſtimmtes entſchieden. Der Verſuch des Fräuleins 
Veſpucius hat übrigens eine Maſſe von Nachahmungen 
erweckt. Man verſichert, es werde ganz in der Stille an 
verſchiedenen Stammbäumen gearbeitet. So ſollen die 
Nachkommen der dreihundert bei Thermo pplä gebliebenen 
Spartaner die königlich⸗griechiſche Regierung durch ihre 
Reklamationen etwas in Verlegenheit ſetzen; die Seitenerben 
des Epaminondas machen Anſprüche auf die Geburtsſtätten 
ſeiner beiden Töchter, wie er ſeine Siege nannte, auf 
Leuetra und Mantinäa, und ein Ur⸗Ur⸗Neveu des Sp: 
krates fordert dringend, in Berückſichtigung der Verdienſte 
ſeines Herrn Onkels als Profeſſor der Moralphiloſophie 
am Gymnaſium zu Athen angeſtellt zu werden. Jugurtha's 
Erben wollen Abdel-Kader bei der franzöſiſchen Deputir⸗ 
tenkammer als Uſurpator anklagen. Die Nichten und 
Neffen der Jungfrau von Orleans verlangen vom Stadt⸗ 
rath zu Orleans Befreiung von allen ſtädtiſchen Abgaben, 
und wollen der Pflicht entledigt ſeyn, als Nationalgardiſten 
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dem Vaterlande durch Schildwacheſtehen zu dienen. In 
Deutſchland find unſers Wiſſen zur Zeit ſolche Reklama⸗ 
tionen noch nicht erfolgt. Die Erben Hermanns, des 
Cherusker's, ſollen ſich, ſicherem Vernehmen nach, dabei 
beruhigen, daß ihm ein Standbild geſetzt wird. 


Anek deten. 


Käſtner hatte bei einem Manne, der als ein aufs 
geblaſener und dabei ſehr beſchränkter Kopf bekannt war, 
Geſchäfte. Der wackere Dichter wurde in ein Zimmer 
geführt, an deſſen Wand zwei Bildniſſe hingen, die den 
Herrn des Hauſes als Kind und als Mann darſtellten. 
Der vornehmthuende Herr ließ unſern Dichter etwas zu 
lange auf ſich warten; dieſer ſuchte ſich nun die Langeweile 
damit zu vertreiben, daß er mit einer Bleffeder unter das 
erſtere Bildniß ſchrieb: 

„So ſah der kleine Narr in ſeiner Jugend aus,“ 
und unter das andere: 
„Und ſeht, im Alter ward ein ſolcher großer draus.“ 


Der Dichter Heinrich von Wild ungen behauptete 
mit vieler Beſtimmtheit: „Daß durch den Genuß der Kar⸗ 
toffeln der menſchliche Verſtand leide,“ und es war Niemand 
im Stande, den vielſeitig gebildeten Mann zu bewegen, 
ſeinem Vorſatz ungetreu zu werden. — Einige Tage vor 
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feinem Tode 1822 war er zu einem gewöhnlichen Souper 
in die in Marburg ſeit vielen Jahren beſtehende Donner⸗ 
ſtags⸗Geſellſchaft gegangen, und erheiterte auch hier durch 
ſeinen treffenden Witz die ganze Geſellſchaft. Bei Tiſche 
reicht ihm die Frau von “ einen von ihr ſelbſt zubereiteten 
Kartoffelkuchen, welcher das Anſehen von Biscuit hatte. 
Wildungen genießt zwei Stücke mit dem augenſcheinlich⸗ 
ſten Appetit. Als ihn Frau von * nun fragt, ob er wiſſe, 
was er gegeſſen, und als er hört, daß es ein von Kar⸗ 
toffeln bereiteter Kuchen und nicht Biscuit ſey, ſpringt 
er ganz freudig auf und ruft: „Nun ſehen Sie, meine 
Damen und Herten! meine Behauptung ſteht auf feſtem 
Boden, denn kaum habe ich Kartoffel genoſſen, als ich 
auch ſchon nicht mehr weiß, was ich gegeſſen habe!“ 


Ein Herr von P. gedachte, ſein zerrüttetes Vermögen 
durch eine erkleckliche Heirath wieder herzuſtellen. Er 
vernahm, ein entfernter Bekannter ſeines Vaters habe 
eine mannbare Tochter, nicht ohne reiche Ausſteuer. Er 
beſchloß, ohne ſie näher zu kennen, eine Reife ur 
und, ſie um jeden Preis zu gewinnen. 

Peter, ſein alter Diener und Begleiter, winde 
belehrt, alles Seinige ja recht zu loben, alles herauszu⸗ 
ſtreichen und zu übertreiben, fo weit er's vermöchte, 
wonach man ihn auch dort fragen möchte. Peter ſagte 
zu. Von P. verfolgte ſchlau den angelegten Plan. Nach 
Wochen hatte er ſich dort eingeſchmeichelt, nicht ohne 
Hoffnung der erzielten Gewährung ſeines Wunſches bei 
Tochter und Vater. 

Gelegentlich fragte man auch den Diener nach Allem. 
Er machte der erhaltenen Anweiſung Ehre. 
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Zufällig hatte von P. eben ein kleines Geſchwür 
am Munde, welches bei allen Heilmitteln, nicht gleich 
weichen wollte. 

„Sag' er mir doch, Peter, fragte das Fräulein, 
was hat denn ſein Herr an der Lippe? a 

Ei, das iſt noch gar nichts, verſetzte Peter, und, 

eingedenk des Befehls, Alles zu übertreiben, fügte 


er hinzu: 


„Auf dem Leibe ſollten Sie ihn erſt ſehen; da iſt 
ein Schorf!“ Das Fräulein erſchrack, und die Unter⸗ 
nehmung wurde rückgängig. f 


f Ein Schnickſchnack. 

Man kommt ſehr oft in Verlegenheit, in Geſell⸗ 
ſchaften das laute Geſchnatter junger Leute, die mitunter 
enorm windbeuteln und renomiren, — anhören zu müſſen. 
Dies Schickſal hatte mich nun ſchon einigemale betroffen, 
und, ich ſann daher auf ein Paroli, ähnlich dem Wi⸗ 
ſchiwaſchi von Kotzebue, um ſolche Ueberläſtige zu 
contentiren. Ich durfte es auch nicht lange auf dem 
Herzen behalten. Ein junger Herr, der nach Paris 


reifen wollte, hatte in Frankfurt das Heimweh bekom⸗ 


men, war dort liegen geblieben, las Reichhardts 


vertraute Briefe und Kotzebue's Erinnerungen aus 
Paris, kam nun vor Kurzem hieher zurück, und erzäblte 


aus Frankfurt — Wunderdinge. Ich unterbrach ihn 
plötzlich mit einem: „O ja, ich weiß es; Paris iſt ein 
himmliſches Dorf; es liegt am Nil, und alle Häuſer 
ſind dreizehn Stockwerk hoch. Aber, es gibt auch noch 
andere remarkable Spitäler in der Welt. Hören Sie 
nur! - 

Bibl. d. Frobſ. N. F. v. 10. 3 
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Darauf wandte ich mich zur Geſellſchaft, die mit 
großen Augen, und, mit weit aufgeſperrtem Munde e 
zuhorchte, und — ich begann: 

„Auch ich entſchloß mich einmal, eine Reiſe N ma⸗ 
chen; ich zog daher meine papiernen Waſſerſtiefeln von 
Trikot an, das Dutzend zu eilf Groſchen drei und drei 
Viertel Pfennige aus der Salzhandlung zu Malaga, 
und lief ſpornſtreichs aus der kleinen Hauptpforte, quer 
gegen die Linden, auf welchen Abends das Weißbier 
Neſter baut, perpendiculär über der Akademie, aus dem 
Brandenburger Thor, die Frankfurter Chauffee, 
gerades Weges um die Ecke nach Bernau. Von hier 
ſpazierte ih über Stralſund nach Neuſtrelitz, wo 
ich Morgens zehn Uhr bei der Reveille anlangte. Ich 
bat mir im Gaſthofe ein Souper aus. „Was wollen 
Sie hören?“ fragte der Thorſchreiber, und hielt ſeine 
Nachtmütze von Spandauer Porzellain, mit Caviar 
durchwirkt, in ſeinem Vorderfuß. Geben Sie mir, fragte 
ich, eine gebratene, elegante Zeitung mit Allongenperrücken 
und einer Tapetenſauce. — „Sehr gern,“ pfiff der Haus⸗ 
hund, und — ritt fort. Nach eingenommenem Diner 
kaufte ich noch Aepfel, reiſete ab, und knackte im Traume 
die Steine auf.“ 

„Vor Stralſund ſetzte ich mich, neben dem großen 
Roland in Halberſtadt, nieder, rauchte meine kleine 
Zehnpfundpfeife voll neuer Taſchenbücher aus, nahm 
dazu einen Schluck Subſidienwaſſer, und ging geſtärkt 
weiter. Auf dem Wege holte ich einen amerikaniſchen 
geräucherten Lachs mit vergoldeten Kienbacken ein. Am 
Triebſeer Thore zu Stralſund beſah ich die 
Arabeske, welche Klopſtock mit der Schädellehre verſiegelt 
hat. Man erblickt darauf den General Wallenſtein, 
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wie er eben den Propheten Jonas aus der Löwengrube 

im Thiergarten mit dem Geifterfeher Wetzel duellitt. 
Das Thor ſelbſt iſt eine viereckige Rotunde, welches die 
Engländer zum Frühſtück ſpeiſen, und wo Savoyen 
auf der Laute geſpielt wird. Wer darüber nach Stock⸗ 
Holm ſchifft, bekommt in Stockholm den Huſten 
von Vulpius bei verſchloſſenen Thüren alle Mittage. 
Die Octapſteine daran find von Feldkümmelkäſe und Fen⸗ 
ſterblei, in punctirter Manier, und Guitarren a la 
Fanchon kreuzweis arrangirt.“ 

„Nachdem ich hier fünf Minuten Ader gelaſſen, ging 
ich, mit dem Haarbeutel, weiter nach Petersburg, wo 
ich bei heißem Sonnenſchein in der Kälte — Potz Element! 
rief ich; Stettin iſt doch ein entſetzlich ſchöner Ort! 
als ich hier die wenigen Peterſilienſtauden, mit Telto⸗ 
ver Marmor überpinſelt, in allen Zuckerplantagen erblickte. 
In Königsberg ſpeiſete ich das alte Komödienhaus, 
und in Danzig ſtieg ich im Palais à la Geſchmack 
ab, wo die Statue des ungebornen Tippo Saib von 
Haberſtroh unter der Thermolampe neun und neunzig 
Grad ſüdlicher Breite von Straßburger Münſter 
balancirt, und durch die Lorghnette in Spinnweben gehüllt, 
von gelbem Fieber galvaniſirt wird.“ 

„Nichts aber iſt merkwürdiger, als Rig a, wo die 

Düna, im Sommer und Winter, die hannöverſche 

Haide überſchwemmt. Zu dieſer Zeit ſtiegen dort Cham⸗ 
pagner⸗Fzlaſchen aus dem Souffleurloche bergab, und rufen 
in Hamburg: „Köpt holſten'ſche Butter, de Ell da ſäben 
Schilling!“ 

„So oft die Chineſen in Dresden und Leipzig 

das vernehmen, fliegen ſie ſogleich mit Rollenknaſter über 

Breslau, Warſchau und Moskwa nach Kamt⸗ 
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ſchatka; das hab' ich ſelbſt geſehn durch meiner Frau 
Ridiküle; und, in Lemberg, wo die Enten aus London 
Pantalons aus Konſtantinopel tragen, geht ſogleich in 
durchgenähten Schuhen die Amſterdamer Wickelfrau mit 
dem Schnurrbart nach Madrid als Courier ab." 
„Hier ſetzen ſich ſogleich die Liſſaboner Krebſe in 
die Braunſchweiger Wurſt, von türkiſchen Wochen⸗ 
blättern in Leinwand mit Calfonium vermiſcht, auf die 
Fußbodenpoſt, über Frankfurt und Mainz nach Wien 
zu reiſen; und, wenn das Boudoir auf der Flotte in 
Pres burg durch die hölzerne Zimmetbretzel, von Jage⸗ 
mann gemalt, geſchloſſen wird, ſo erheben in Otaheite 
alle Pudel die Hände, und jeder ſingt aus der Zauberflöte 
das Duett: „Ich empfehle mich Ihnen, nehmen Sie ſo 
verlieb!“ ; % 
Nachdem ich dieß, mit ziemlich gewandter Zunge, 
bergeorgelt hatte, verließ ich den blutrothen Querfurter 
und die lachende Geſellſchaft. a 


Ein franzöſiſcher Chaſſeur prügelte, 1809, einen deut⸗ 
ſchen Bauer, der eben ſeinen Spartopf retten wollte. Der 
Regimentsobriſt kam dazu und ſagte zum Jäger: „Warum 

prügelſt du dieſen Menſchen?“ — Herr Obriſt, — war 
die Antwort, — der Schurke da will uns ſein Geld 
ſteblen! — 


Alſo: 


Der Apotheker und der Proviſor. 


Es war einmal ein Mann! 

„ — O weh!“ hör' ich ſchon ſagen, 
Das fängt ja traurig an, 

Wird aus dem Saal uns jagen. 
Doch iſt's nicht meine Schuld, 
Es wollt' ſich grad' ſo reimen, 

Als ich mit Ungeduld 

Die Verslein hier that leimen. 


Es war einmal ein Mann, 

Der hieß: — ich hab's vergeſſen, 
Genug, es war ein Mann, 
Recht dick und angefreſſen, 

Doch war er nicht bloß Mann, 
Er war auch Apotheker, 
Bezirksvorſteher dann, 

Und manchmal auch ein Schäfer. 


Der Mann nu' mal hatten 

Men rüſtigen Proviſor, 

Doch nur zu feiner Qual — 

Ich glaube — Schulze — hieß er, 
Der war etwas bornirt, 

Und ſtotterte erſchrecklich, 
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Hatt' oft ſich ſchon blamirt, 
Und zwar gar ſehr erklecklich. 


Kam mal ein ſchönes Kind, 

Und forderte Kamillen, 

So gab er ihr ganz blind x 
Wohl gar recht kräft'ge Pillen. 
Wollt' eine hübſche Frau 

Lakritzenſaft in Stangen, 

So gab er ihr ganz ſchlau 
Schwarzwurzeln wie die Schlangen. 


Das war nicht auszuſtehn! 
Herr, ſind Sie bei Verſtande? 
Hat je man das geſehn? 

'S iſt wahrlich eine Schande! 


‚eRotternd) Ich bitt', verzeihen Sie, 


Daß ich mich that verſitzen; 
Verwechſ'le künftig nie 
Schwarzwurzel und Lakritzen. 


„Herr Gott, iſt das ein Loos! 
Jetzt ſtottert er ſchon wieder. 
Nein, meine Qual iſt groß, 

Ich ſchwitze, wie nach Flieder! —“ 


(Rotternd) Ach, ärgern Sie ſich nicht! 


„Schon gut, um Gottes willen 
Seh' einer das Geſicht, 
Geh'n Sie und dreh'n jetzt Pillen!“ 


(ſtotternd) Sehr gern! — Der Stott' rer ging, 


Was jenen raſch verſöhnte. 


'S wär’ doch ein berrlich Ding, 
Wenn man's ihm abgewöhnte. 
Doch halt! Da fällt mir ein, 
Wer ſtottert — der ſoll ſingen, 
Dann ſpricht er klar und rein. 
Ja, ja, ſo wird's gelingen. 


Herr Schulz! — Reeitatio, 
Bitt' ich fortan zu fingen: 
Wenn irgend was geht ſchief, 


Und Sie mir Nachricht bringen, 


So ſingen Sie ein Lied 
Von Mozart oder Weber, 
Gleichviel, ob's gut gerieth, 
Nur fein weg von der Leber! 


Chotternd) Wie Sie befehlen! — Halt 


Mal gleich das jetzt geſungen! 


(ſingt nach der Melodie: Heil Dir im Siegerrang) 


Wie Sie befehlen! — Bald 
Hoff' ich, iſt's errungen. 

Jetzt bleibt's dabei! — Geſang 
Iſt eine ſchöne Sache, 

Fortan wird Opernklang 
Erleichtern Ihre Sprache. 


Und wirklich hört man jetzt, 


Was man ſich nicht ließ träumen : 


Poet'ſchen Operntext, 


Sich auf Galoppe reimen. 
Bellini's Harmonie'n 
Wenn er den Hausknecht rief, 
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Roſſini's Melodie'n 
Braucht er beim Vomitiv. 


Er fang aus Aleidor, 

Wollt er ein Pflaſter ſchmieren, 
Wohl auch den Jäger Chor a 
Hatt' er zu laboriren. ˖ a n . 
Rahm er 'nen Sechſer ein * 

Für Veilchenwurz und Gummen, 
Bedankte er ſich fein N - 
In Chören aus der Stummen. ne 


Doch einſt ſtürzt er voll Schreck N n 

In ſeines Herren Zimmer, a 

Stellt ſprachlos ſich ins Eck, te 

Will ſprechen — ſtottert immer, 12885 | 
Und bringt kein Wort heraus. 9 e en ie 

„Zum Henker! was kann's geben, 
„Iſt etwas los im Haus? Ba 
„So reden Sie nur eben! Bun 


(ſtotternd) Der — der — der — der — „O, heil'ger Gott, 
Wenn Sie es raus nicht kriegen, 
So ſingen Sie. — Iſt das 'ne Noth, 
Man möchte drob erliegen!“ 
(ſingt nach der Melodie des Jungfernkranzes) 
Der Spiritus im Keller brennt, 
Das Haus ſteht ſchon in Flammen; 
Wenn man nicht raſch herunter rennt, 
So ſtürzt es bald zuſammen. 


# 41 
Verſteinert ſteht der Herr, 
Und weiß ſich nicht zu faſſen; 
Doch zweifelt er nicht mehr, 
Als Lärm wird auf den Straßen, 
Dann ſingt mit einemmal 
Der Herr, ganz wie von Sinnen: 


(ſingt die Fortſetzung) 


Ach, Herr Jeſus, was iſt das für e ein Standal, 

Was ſoll ich beginnen, 

Was ſoll ich beginnen?? A 
I  (fingt den Refrain.) 


Das Feuer war a ar 
Gelöſcht wurd' es bei Zeiten, 


9 Doch wollt' ein ſchlimmes Loos 


Dem Stott'rer ſich bereiten. 
Von Abſchied ſprach der Herr, 
Doch Gnade ward errungen. 
Nie hat er aber mehrt 
Den Jungfernkranz gefungen. 
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Dillets dour von Görgel an feinen Seren. 0 
Von Claudius.) ” 
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Es ſchneit noch immer, mein lieber ber, w gs gar 
nicht wieder aufhören wolle, 3 

Was doch für eine Menge Soner in Fe Bett if! 
Hier fo viel Schnee! und in der Pfalz fo viel! und in 
Amerika! und in der Tanne! — ich pflege denn ſo meinen 
Gang nach der Tanne zu haben, weiß Er wohl. Der 
große Wald iſt von Natur mein Luſtrevier, und die Tanne 
liegt mir ſo bequem, grade am Thor, und führt eine 
ſchöne lange Lindenallee dahin; denn find auch immer fo 
viele arme Leute darin, alt und jung, die Holz ſammeln, 
und auf dem Kopf zu Hauſe tragen; und das ſeh ich ſo 
mit an, und gehe meinen Gang hin. Seit der viele Schnee 
gefallen iſt, fehlt mir aber meine Geſellſchaft; die armen 
Leute können nicht zu, und ich kann denken, daß ſie ſowohl 
hier, als überall, wo ſo viel Schnee liegt, bei der Kälte 
übel daran ſind. Mein Herr hat Gottlob einen warmen 
Rock und eine warme Stube, da merkt er's nicht ſo; aber 
wenn man nichts in und um den Leib hat, und denn kein 
Holz im Ofen iſt, da friert 's einen gewaltig. 

Am Nordpol, binter Frankfurt, fol Sommer und Win⸗ 
ter hoch Schnee liegen, ſagen die Gelehrten, und in den 
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Hundstagen treiben die Eisſchollen in der See, die fo groß 
ſind als die ganze Herrſchaft Epſtein, und thauen ewig 
nicht auf! und doch hat der liebe Gott allerlei Thiere da, 
und weiße Bären, die auf den Eisſchollen herumgehen, 
und guter Dinge find, und große Wallfiſche ſpielen in dem 
kalten Waſſer und ſind fröhlich. Ja, und auf der andern 
Seite unter der Linie, über Heidelberg hinaus, brennt die 
Sonne das ganze Jahr hindurch, daß man ſich die Fuß⸗ 
ſohlen am Boden ſengt. Und hier bei uns iſts bald Som⸗ 
mer und bald Winter. Nicht wahr, mein lieber Herr, das 
iſt doch recht wunderbar! und der Menſch muß es ſich heiß 
oder kalt um die Ohren wehen laſſen, und kann nichts 
davon noch dazu thun, er fey Fürſt oder Knecht, Bauer 
oder Edelmann! Wenn ich das ſo bedenke, ſo fällt mir 
immer ein, daß wir Menſchen doch eigentlich nicht viel 
können, und daß wir nicht ſtolz und ſtörriſch, ſondern lieber 
hübſch beſcheiden und demüthig ſeyn ſollten. Sieht auch 
beſſer aus, und man kommt weiter damit. 

Nun Gott befohlen, lieber Herr, und wenn Er 'n Stück 
Holz übrig hat, geb' Er's hin, und denk' Er, daß die armen 
Leute keine weiße Bären noch Wallfiſche ſind. 


Sein Diener Görgel. 
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Ves Siebeskafuiften Beantwortung der Fragen eines 
verliebten dreizehnjährigen Mädchens. 


Von Addiſon. 


— — 


Der Liebeskaſuiſt hat mir folgenden Brief voll Fragen, 
nebſt ſeinen Antworten auf jede Frage, zu meiner Genehm⸗ 
haltung eingeſchickt. Nachdem ich alſo die verſchiedenen 
darin enthaltenen Umſtände erwogen, beſtätige und ratifi- 
eire ich hiedurch feine Antworten, und erſuche die ſchöne 
Fragerin, ſich darnach zu achten. b N 


Zn Den 23. November. 
Mein Herr! ; 

„Am gten dieſes war ich ſchon dreizehn Jahr alt, und 

es iſt alſo wohl Zeit, daß ich daran denke, mich in der 
Welt zu verſorgen. Ich wollte Sie daher ganz gehor⸗ 
ſamſt um ihren Rath gebeten haben, was ich mit Herrn 
Zaäͤrtling, der ſich um mich bewirbt, anfangen ſoll? Er 
iſt ein ausnehmend hübfcher Herr, und hat die ſchwärze⸗ 
ſten Augen und weißeſten Zähne, die man nur ſehen 
kann. Ob er gleich nur ein jüngerer Bruder iſt, ſo 
kleidet er ſich doch ganz wie ein vornehmer Herr, und 
kein Menſch tritt mit ſolcher Grazie in ein Zimmer, als 
er. Ich weiß, er hat reiche Parthieen ausgeſchlagen, und 
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wenn er mich nicht bekommen kann, ſo will er in ſeinem 
Leben nicht heirathen. Mein Vater aber hat ihm das 
Haus verboten, weil er mir ein Blatt voll Verſe an 
mich zugeſchickt hat; denn er iſt einer der ſchoͤnſten Genies 
in der Stadt. Meine ältefte Schweſter, die mich, wenn 
es nach ihrem Willen ginge, gern, ſo lange ich lebe, 
Mamſell nennen hören möchte, muß, wie meine Aeltern 
ſagen, eher einen Mann haben, als ich. Sie ſetzt ihnen 
in den Kopf, Herr Zärtling mache mich zur Närrin, und 
werde das Kind verderben; denn ſo nennt ſie mich, die 
Unverſchämte! Kurz, ich bin entſchloſſen, Herrn Zärt⸗ 
ling zu heirathen, wäre es auch bloß ihr zum Trotz. 
Weil ich aber doch nicht gern etwas Unbeſonnenes thun 
möchte, fo bitte ich Sie, mir einige Fragen, die ich Ihnen 
vorlegen will, zu beantworten, und ſie ſo in dem Zu⸗ 
ſchauer abdrucken zu laſſen. Ich zweifle nicht, Sie wer= 
den mir ſolchen Rath geben, den ich gern werde befolgen 
koͤnnen. 

„Wenn Herr Zärtling mich eine halbe Stunde lang 
unverwandt anſieht, und mich Engel nennt, beweiſt das 
nicht, daß er ſterblich in mich verliebt if ?“ 

Antwort: Nein! 

„Kann ich nicht feſt verſichert ſehn, daß er der zärt⸗ 
lichſte Ehemann ſeyn wird, da er mir meinen halben 

Brautſchatz zum Stecknadelgelde, und noch obendrein eine 
Kutſche mit ſechs Pferden verſprochen hat?“ 
s Nein! 

„Kann ich, die ich ihn nun ſchon faſt ein ganzes 
Jahr lang kenne, nicht beſſer von ſeinen Verdienſten ur⸗ 
theilen, als mein Vater und meine Mutter, die ihn nie 
anders, als bei Tiſche ſprechen horten?“ 

Nein. 
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„Bin ich nicht alt genug, für - ſelbſt zu eng 

Nein! 1 

„Würde es nicht grob von mir geweſen vo, eine 
Locke feines Haars auszuſchlagen?“ 

Nein! 

„Würde ich nicht ein ſehr barbariſches Geſchöpf ſeyn, 
wenn ich nicht Mitleiden mit einem Manne hätte, der 
immer um meinetwillen ſeufzt?“ 

Nein! 

„Rathen Sie mir nicht, mit dem armen wanne da⸗ 
von zu gehen?“ 0 

Nein! 

„Glauben Sie nicht, daß er m erfäufen warde, 
wenn ich ihn nicht nehme?“ 5 

Nein! 

„Was ſoll ich ihm antworten, wenn er mich das 
nächſte Mal fragt, ob ich ihn haben will?“ 

Nein! 


Anekdote. 


Ein Laternenbube fragte den Doktor Burgeß an 
einem ſehr dunkeln Abende, ob er ihm leuchten ſolle? 
„Nein,“ antwortete dieſer, „ich bin ſelbſt ein Licht der 
Welt.“ „Nun, ſo wünſche ich,“ entgegnete der Knabe, 
„daß Ihr am Ende meiner Straße aufgehangen würdet, 
denn da iſt's immer verteufelt finſter.“ 


— — — 
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nein dete u. 


Eine alte Frau unterhielt ſich mit ihrer ſechzehn⸗ 
jährigen Tochter über die Gottloſigkeit der jetzigen Zeit. 

Sie ſtellte ihr vor, wie täglich viele junge Mädchen 
von laſterhaften Mannsperſonen verführt würden, indem 
fie alle Kunfigriffe der Schmeichelei und Heuchelei ans 
wendeten, um ihre Begierden zu befriedigen. Ja, ſagte 
fie: einige brauchen ſogar Gewalt, und drohen einem 
unſchuldigen Mädchen mit Degen und Piſtolen, wenn 
fie ihnen nicht zu Willen leben wollen. — Sage mir, 
mein Kind, was würdeft du in dieſem Falle thun? — 

„Ach, Mama! das Leben iſt ſüß,“ war die Antwort 
der Tochter. 


Ein alter Junggeſell ſchrieb einſt an eine Dame, 
die er in frühern Zeiten geliebt hatte, vorwurfsweiſe, 
über den von ihr abgebrochenen Briefwechſel, folgende 
Zeilen: 

„Ich hoffe meine liebe Henriette, daß Sie mir doch 
endlich einmal wieder ſchreiben werden. Bin ich denn 
ganz vergeſſen?“ 

„Ehemals, da ich jünger war, da floß meine Feder 
freilich fleißiger, da munterten Sie mich aber auch immer 

auf, da konnte mein Kiel nicht geſchoͤpft und geſpitzt 
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genug, und oft genug eingetunkt ſeyn; nun aber, da ich 
älter und kälter geworden bin, da ſcheint auch Ihr Tinten⸗ 
fäßchen zu vertrocknen.“ 5 3 


Eine Dame bat einen Tonkünſtler, der ihr beguͤnſtigter 
Liebhaber war, ihr einige kleine Muſikſtücke zu fomponiren, 

Als der Muſiker ihr nach einigen Wochen ſolche ein⸗ 
händigte und vorſpielte, entſchuldigte er ſich, daß er einige 
Sätze, wie er glaube, zu oft wiederholt habe. er 

»Laſſen Sie das gut ſeyn,“ erwiederte die Dame, 
indem fie den Ton künſtler vertraut auf die Schulter 
klopfte: „ich liebe die Wiederholungen.“ N nad N: 


Der Abt Vogler kam einſt nach Hamburg, und 
da er hörte, daß bei einer vornehmen Dame, einer noch 
jungen und galanten Wittwe, ein Conzert ſeyn würde ſo 
eilte er dahin und trat mit den Worten in den Saal zu 
der Wirthin: N a ) 

„Verzeihen fie dem Abt Vogler die Freiheit, gnädige 
Frau, daß er ſich unangemeldet und vielleicht noch 
Ihnen unbekannt die Erlaubniß erbittet, Ihrem Conzerte 
beiwohnen zu dürfen.“ n 

O mit vielem Vergnügen, antwortete die Dame: 
wo ſich ein Vogler zeigt, ſtehen ihm gewiß alle Thüren 
offen. 5 f 
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Aus den Predigten zum Todtlachen. 
ö ii . ? (Fortſetzung.) 


Geſchenk der Oſter⸗Ayr. Eine katholiſche Oſter⸗ Predigt 
von Pater Abraham a St. Clara. 


l as Schenken und Geben kommt heut an mich, 
Wer was bekommt, behalts vor id. 
Gottes Natur iſt Erbarmen, des Teufels Natur iſt 

Peinigen, des Menſchen Natur iſt Fürchten, des Menſchen 

Natur iſt Empfangen, des Teufels Natur iſt Rauben, Gottes 

Natur iſt Geben. ö N i 

Geben hat Gott vor 5612 Jahren, die weite, breite, 
hohe, dicke, tiefe, runde ſchöne Welt; geben der Welt an⸗ 
fänglich das geſtirnte, gewölbte, gezierte, wohlbeſtellte, feine, 
reine Firmament; geben dem Firmament die gehende, ſte⸗ 
hende, ſchimmernde, ſcheinende, große, bloße 12 Zeichen, 

Zodiaci! den Widder, den Stier, den Zwilling, den Krebs, 

den Löwen, die Jungfrau, die Waag, den Scorpion, den 

Schützen, den Steinbock, den Waſſermann, den Fiſch; 

geben, daß das Land Pamppilien ſoll ſtehen unter dem 

Fiſch, Arabien unter dem Waſſermann, Indien unter dem 

Steinbock, Hispanien unter dem Schützen, Mailand unter 

dem Scorpion, Judenland unter der Waag, Meſopotamien 

Bibl. d. Frobſ. N. F. V. 10. 4 
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unter der Jungfrau, Welſchland unter dem Löwen, Afrika 
unter dem Krebſen, Armenien unter dem Zwilling, Perfien 
unter dem Stier, Deutſchland unter dem Widder; er hat 
geben dieſen 12 Geſtirn oder Zeichen, viel Kraft, Saft, 
Neigung, Anzeigung, Führung, Regierung in dem Menſchen, 
doch ohne Zwang, daß alſo die geboren werden unter 
dem Widder, ſeynd gemeiniglich Wagenhals, in dem Stier, 
ſeynd gemeiniglich Tellerlecker, in dem Zwilling, ſeynd ge⸗ 
meiniglich ſinnreiche Köpf, in dem Krebſen, ſeynd gemeinig. 
lich Hader-Katzen und Zank⸗Eiſen, in dem Löwen ſtark⸗ 
muthige Leut, in der Jungfrau, gelehrige Leut, in der 
Waag, gemeiniglich Weiber⸗Haaſen, in dem Scorpion, ju⸗ 
diſche Mauſchl, in dem Steinbock, gemeiniglich wilde Miſt⸗ 
hemml, in dem Waſſermann, gemeiniglich ungeſchlachte Holz⸗ 
äpfel und grobe Schlegel, in dem Fiſch, gemeiniglich wackre, 
anſehnliche, liebe Leute: geben hat noch allen dieſen Gott 
die Erde, der Erden die Weide, der Weide die Felder, den 
Feldern die Grüne, der Grüne die Blumen, denen Blumen 
die Schönheit, der Schönheit den Geruch; fan 
die Erde den Mauren, geben die Mauren den Zimmern, 
geben die Zimmer denen Häuſern, geben die Häuſer denen 
Gaſſen, geben die Gaſſen denen Städten, geben die Städt 
denen Ländern, geben die Länder denen Monarchien, geben 
die Monarchien denen Reichen, geben die Reich denen rö⸗ 
miſchen Kaiſern; geben hat Gott aus purer Freigebigkeit, 
aus der Erden den Menſchen, den Menſchen die Seel, der 
Seel die Vernunft, der Vernunft den Willen; und weil 
dieſer Will undankbar gegen Gott ware, ſo hat Gott auch 
ſeinen eingebornen Sohn Jeſum uns geben, und der hat 
Alles geben. ven ; RN 

Zu Cana in Galiläa den Wein, in der Wuͤſten das 
Brod, geben der Magdalena die Verzeihung, geben dem 
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Zachäo das Heil, geben dem ſamaritaniſchen Weib das 
Waſſer, geben dem armen Lahmen die Geſundheit, geben 
denen Blinden das Geſicht, ja das ganze Leben Chriſti iſt 
nichts geweſen, als Geben, Geben, Geben. 

Weil dann Gott ſo wohlgefällig das Geben, ſo will 
ich heut ſeinem Willen nicht widerſtreben, ſondern auch 
geben, geben nach Brauch der Zeit und Weis des Orts, 
rothe Ayr, doch unterſchiedliche Ayr, und weil der Jungfrau⸗ 
Stand den Vorzug hat, ſo ſchenk ich ihnen rothe Ayr, aber 
Tauben⸗Ayr. 05 

Sie merken wohl das Wörtl Tauben, ihr ſollt ganz 
taub ſeyn und nicht hören, was auf allen Plätzen vorbei 
geht, nicht hören, was in allen Orten Neues geſchicht, 
nicht hören, und anhören die glimpfige, verborgene, ver⸗ 
zuckerte, guldene, ſüße Worte eines oder des andern Amaſti, 
dann ſolche Worte ſeynd nur Strick, die euch fangen, ſeynd 
nur Pfeil, die euch verwunden, ſeynd nur Fackel, die euch 
entzünden, ſeynd nur Weg, die euch verführen, ſeynd Dieb, 
die euch ſtehlen, verführen, entziehen, verwunden, fangen 
die Worte und ſeynd die Urſach des größten Verluſts. 

Habt ihr nie geſehen Maiſen? Iſt das nicht ein her⸗ 
ziges, ſchönes Vögele, ein edles Thierl? Wie ſchön und 
holdſelig iſt es geziert mit feinen Federln, ſchöne, ſchwarze, 
weiße Feder tragts, in den Flügeln mit andern Farben 
vermengt, ſchönes, ſchwarz Haibl tragts auf dem Köpfl, 
wie eine ſammtne Viſier, ſchöne goldfarbe Hänger! tragts 
auf der Bruſt, als von dem beſten Goldſtück, ſchöne, zarte 
Füßl, daß es auch an den kleinſten Garten⸗Staidl und 
Geſtraißl ſich erhalt, ſchoͤne, helle, klare Stimme hats aus 
dem Schnabl, das auch der Muſik ſchier erfahren; ſchön 
iſts, ſchön ſpringts, ſchön ſingts, ſchön laufts, ſchön fliegt 
dieſes ſchöne Wald⸗Vögele; aber leider Gott erbarms, 
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wie geſchwind verliehrts feine Freiheit, und mit der Freiheit 
das Leben! Wer iſt ſchuldig an deinem Tod, mein Mais? 
Ich hab einmal ein Maiſen-Grab geſehn, und dieſes Epi⸗ 
thaphium oder Grabſchriſt: e eee 
x en If 
Ich Maiſen tpät oft frühe, im Luft mit meiner Schönheit 
N prangen, in <malen 
Bis mich endlich in der Gruft, der bittere Tod hat gefangen. 
Darum, o Leſer, halt in den Schritt, und ſiehe wer mich 


8 verzehret. ae 

Ich thät noch pfeifen, wenn ich nicht das Pfeifen an- 
gehöret: . e e e 

Doch ſchreie ich noch aus dieſem Ort, euch allen jungen 
Do cken 


Halt die Ohren zu! Hört nicht die Wort, die euch zum 
N Fall nur locken. 5 


Habt ihrs vernommen, die Grabſchrift der Maiſen ? 
Sie tpäte noch leben, wanns nicht hätte Gehör geben dem 
falſchen Locken. Viel, viel Jungfrauen wären nicht kommen 
in die größte Gefahr, und des edlen Kleinods beraubt 
worden, der Jungfrauſchaft, welche iſt eine Schweſter der 
Engeln, ein Wohnplatz Gottes u. ſ. w.: wenn fie wären 
taub geweſen, und die Gelegenheit hätten geflohen! 

Ein andersmal zuvor, war mit Tod abgegangen, die 
junge Tochter des Fürften der Synagog; dieſe hatte auf 
inſtändiges Anhalten ihres Herrn Vaters, der leibhafte 
Jeſus auch von Todten auferweckt; weil aber zugleich 
damal die Apoſtel und Jünger gegenwärtig waren, und | 
auch ein wenig zweifelten, ob dieſe todte Jungfrau ſeye 
recht auferſtanden, ſo ſagt mehrmal der Hailand zu ihnen: 
Gehts her ihr Apoſtel, gehts her, ſchauts, ſehts, probierts, 
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obs nicht recht wahrhaftig auferſtanden, gebt ihr zu eſſen, 
dati ei ad manducandum; Herr, wie kommt aber dieß? 
Wie Chriſtus iſt vom Tode ſieghaft auferſtanden, da ſchaffte 
er den Apoſteln, ſie ſollen ihn anrühren, palpate, und wie 
die junge Tochter des Fürſten der Synagog iſt auferftanden, 
warum ſagte der Herr nicht auf gleiche Weiſ', meine Apoſtel, 
gehts, ſchauts, probierts, rührts an? Nein, nein; er fagte 
nichts vom Anrühren; bei Leib nichts, nichts palpate, nichts, 
weit davon mit dem Anrühren; Chriſtus dachte, dieſe junge 
und wohlgeſtalte Tochter iſt zwar jetzt erſt vom Tod aufs 
erſtanden, wanns aber die Jünger thäten anrühren, wie 
mich, ſo fürchte ich, ſie möchten gleich üble, unzuläßliche 
Gedanken ſchöpfen, und in Gefahr ſtehen der Reinigkeit. — 
Sie müſſen fliehen ſoiche Gelegenheit; gar recht, unter ſolcher 
Gelegenheit iſt nicht die geringſte das Anhören der Schmeichel« 
Wörter, der Lob- Wörter, der Lock⸗Wörter, der Verſprich⸗ 
Wörter, der Lohn⸗Wörter, der Sprüch-Wörter, der ſchönen 
Wörter, Wörter, beſſer zu nennen, Schwerdter. — Fliehet, 
ihr Jungfrauen, ſolche Wörter, denkt an die Tauben-Ayr, 
ſtellt euch taub und gehörlos; beſſer gehörlos als ehrlos, 
beſſer ohne Gehör, als ohne Ehr. — 

Das Buch, Sia IIilaria genannt, regiſtrirt von einem 
Soldaten, welcher auf gut Soldaten Art lebte, dann 
malitia und militia ſeynd nicht weit von einander; gibt 
wohl auch gute Soldaten, und ein ſolcher guter, tapferer, 
frommer Kriegs⸗Knecht iſt alles Lob, Lieb und Ehre werth; 
aber einem Nichtsnutzigen und Böſen, dem weiß ich keinen 
andern Titel, als dieſen: den ſehr ſtrengen, ehrvergeßnen, 
kahlweißen und wohlbeſtellten Kriegsknecht ꝛc., ein ſolcher 
iſt geweſt jener, welcher in Eroberung einer Stadt, einer 
wohlgeſtalten ehrſamen Jungfrau thäte gewaltthätige Hand 
anlegen, willens, mit derſelben ſein gottloſes Vorhaben 
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zu vollbringen, doch fragte er zuvor, wie heißt du? — 
Sie konnte vor lauter Herzeleid ſchier nichts antworten, 
doch endlich ſagts mit weinenden Augen, fie heiße Maria; 
der Soldat ſchaute ſie tyranniſch an, doch ſchreit er, pack 
dich fort, du tauſend Million, ich ſchenke dir die Jung⸗ 
frauſchaft, wegen dieſem Namen; was geſchicht? in ſel⸗ 
biger Nacht erſcheint Maria, die Königin aller Jungfrauen, 
im Schlaf, und redt ihn mit dieſen Worten an: Weil 
du meiner Tochter die Jungfrauſchaft haſt erhalten, wegen 
meiner, alſo erzeig ich dir, wie angenehm mir dieſes Werk 
geweſt, und ermahn dich, ſtehe alsbald auf, ſuche einen 
wohlbeſtellten Beicht-Vater, demſelben lege ab die große 
Bürde deiner Sünden und Laſter, denn nach dreien Tagen 
wirſt du von dieſer Welt in die Glori meines allerliebſten 
Sohnes berufen werden; iſt auch alſo geſchehen. 

Das erwägt wohl, ihr vorſichtigen Jungfrauen, in 
was großen Werth und Gnad und Glori und Belohnung 
bei Gott feye die Jungfrauſchaft — Kr wie in fo 
großer Kraft die Jungfrauſchaft! wegen dieſer 
rinnt noch aus dem Leib Cathartna Reginaldis, 
Gertrudis, das beſte Oel und lieblichſter Geruch; wegen 
dieſer thät die heilige Brigitta, weil fie einer fo fehönen 
Geſtalt war, von Gott die Gnad bitten, daß ſie möchte 
ungeſtalt werden, hats auch erlangt, iſt ihr alſobald das 
eine Aug aus dem Geſicht herausgefault; wegen der hat 
die heilige Wilgefortis, Jungfrau und Tochter des 
Königs in Portugal, von Gott eine gleichmäßige Gnad 
begehrt, und erhalten, daß ihr in dem Angeſicht ein langer 
Bart gewachſen; haben dieſe können blind, bartig und 
ungeſtalt ſeyn, fo koͤnnt ihr ja taub ſeyn, gehörlos, geht 
nicht auf alle Orten und Porten, die Reden aufzufangen, 
geht nicht auf Hören-Half, ganz und gar nicht auf Hören⸗ 
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Half, aber auf Hiezing wohl, Hiezing von argliſtigen 
Locken, ihr Docken, darauf kommen grobe Brocken, in 
denen bleibt ihr Jungfrauen hocken, Ann thut darin 
erfinden. — 

Denen tugendſamen Frauen und Ebewelbern kann 
ich fürwahr keine andern Oſter-Ayr und rothe Ayr ſchenken, 
als Straußen⸗Ayr; iſt mir ſelbſten leid, daß ihr ſo ſtets 
gejagt, geplagt ſeyd, und müßt ſo manchen Strauß aus⸗ 
ſtehen; du lieber Gott! wann ihr von euren Ehewirthen 
werdet ſo unpäßig gehalten, mit Worten ſo ſcharf, mit 
Zanken ſo hart, mit Schlägen ſo tpranniſch, das heißt 
ja ein Strauß aus ſtehen; Ihr Weiber ſeyd wohl bedrängt, 
beſchmerzt, betrübt, beſchwärmt, beleidiget, bedaurt, doch 
kommt ihr in dem Unglück nicht ſo weit, daß ihr die Händ 
obern Kopf zuſammen ſchlagt, dann die Männer ſchlagen 
ihre Händ ob euren Kopf zuſammen, iſt übel genug, 
darum hätte ich noch aus allen Ayern keine beſſere und 
tauglichere Ayr euch präſentiren können, als die Straußen⸗ 
Ayr. — Gott hat gebaut die Eva, weil dann der aller⸗ 
geringſte Buchſtab in heiliger göttlicher Schrift iſt zu ver⸗ 
ehren, und nicht ohne ſonderbaren Geheimnuß, was bedeut 
es dann, daß Gott das Weib hat gebaut? So fern dann 
ein Weib ein Gebäu iſt, was für ein Gebäu? eiwan, 
weil fie alleweil klappert? Nein, mein Gebäu, mein Gebäu, - 
und halt ich gänzlich davor, Gott habe wollen andeuten, 
daß das Weib ſonder große Strauß müßte ausſtehn; dann 
es iſt ſchier nichts in der Welt, welches ſo viel muß aus⸗ 
ſtehen, als ein Gebäu, daſſelbe verzehrt der Regen, es 
bedeckts der Schnee, es plagts der Wind, es zerſprengts 
die Hitz, es nagen die Mäus, es graben die Würm, es 
zerſtechens die Käfer, und oft ſchlagt der Donner ein; 
eben ſo viel iſt ein Weib, und vielen Widerwärtigkeiten 
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unterworfen, wenn der Mann greint, fo geht Wetter und 
Blaſen an, dort donnerts, wenn er mit Schlägen droht, 
dort blitzts, wenn der Zorn zu groß, und welches der 
größte Strauß; es ſchlägt gar oft ein, aber lauter Waſſer⸗ 
ſtreich, die ihr das Waſſer aus den Augen preſſen, das 
heißt ein Strauß ausſtehen, weils aber nicht kann ver⸗ 
mittelt werden, ſo tragts mit Geduld. e 

Der Prophet Jeremias, in ſeinem vierten Kapitel, 
gibt den Weibern nicht allein Straußen- Ayr, ſondern 
heißts gar Straußen. Der Strauß hat diefe Natur, erſtlich, 
daß er zwar wohl große Flügel hat, aber er kann nicht 
fliegen, hebt ſich zwar zuweilen ein wenig in die Höhe, 
bleibt aber allezeit auf der Erden; alſo ein Weib, die 
wollt freilich wohl gern fliegen, wollt ſich über des Manns 
Herrſchen und Gewalt erheben, aber mein Gott! iſt halt 
ein Strauß, bleibt allezeit in der Nieder, man läßts nicht 
fliegen, ſchlagt ihr auf die Flügl, bleibt alſo unterdruckt, 
iſt ja das ein Strauß ſeyn und Strauß ausſtehenz zum 
anderten hat der Strauß dieſe Natur, einen fo hitzigen 
Magen, daß er ſogar kann Eiſen verdauen. — Es muß 
wohl manches fromme Weib einen guten Magen haben, 
weil fie muß fo viel Harte Brocken ſchlucken und verdauen; 
wann der Mann auf Spielberg geht, und dort dem Brief⸗ 
maler das Geld zu löſen gibt, das Weib ſiehts, darf nichts 
ſagen, muß verdäuen; wann der Mann den Kragen ſo 
oft in die Wäſch gibt, und denſelben zu ſtärken viel Geld 
derſchwendt, fie ſiehts und weiß, muß aber dieſen harten 
Brocken ſchlucken und verdauen; wann er fo gern Hals⸗ 
Uhren einkauft, Hals⸗Uhren, wenn man vor denen Uhren 
ein H ſetzt, ſchelts Huren s. v. fie ſiehts und weiß, darf 
nichts ſagen, was muß das vor ein guter Magen ſeyn, 
dieſes zu verdauen, wann er ſo gern aufs Gaid geht, denen 
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Hurſchen nicht Hirſchen nachſtellt, und bringt dem Weib 
nichts anders heim, als die Hörner, ſie ſollt ja an einem 
ſolchen Brocken gar erſticken. O wie hat halt der Prophet 
die Wahrheit ſo genau getroffen, daß er ein Weib vergleicht 
einem Strauß; und ſollt ihr mir noch Wen 5 ich euch 
nee. hab verehrt u. ſ. w. 

Denen Männern gib und ſchenk ich gar überaus ſchöne 
Ayr, und damits wiſſen, was vor eine ſeynd, ſo iſt von⸗ 
nöthen zu vernehmen die wunderbarliche Stiftung unſers 
Kloſters Maria Stern, im Fürſtenthum Bayern. Ein 
Vornehmer von Adel läßt auf ſeinem Gut eine kleine, 
doch zierliche Capelle aufrichten, in der Form und Manier 
wie ein Stern. daß alſo Dach, Mauer, Pflaſter, Fenſter, 
auf Sternweiß geecket; unter währenden Bau aber hat 
ſich dieß Wunder zugetragen, weil gleich ſein Maierhof dabei, 
allwo viel Geflieglwerk wurde auferzogen, ſo hat ein Henn 
ein Ah gelegt, darauf ganz natürlich geſtalt war ein Stern, 
und mitten in dem Stern unſer lieben Frauen Bild mit 
dem Jeſus⸗Kindl auf den Armen, den anderten Tag legte 
ſie wieder ein gleichförmiges Ay. 

Dieſe ſchöne wunderbarliche Stern-⸗Ayr ſchenk ich allen 
Männern zum Oſter⸗Ayr, ſie ſollen öfter, ja allezeit im 
guten Stern ſich erzeigen gegen ihrer Hauswirthin: ſeyd 
nicht bitter wider fie, ſeyd nicht zornig wie die Löwen, 
ſeyd nicht räfferiſch wie die Wölf, ſeyd nicht zankeriſch 
wie die Katzen, ſeyd nicht ſtumm und launeriſch wie die 
Fiſch, ſeyd nicht übelredend wie die Nattern, ſeyd nicht Ehr⸗ 
abſchneidend wie die Spatzen, die auf einen jeden Dieb, 
Dieb ſchreien, ſeyd nicht eiferſüchtig, als wie die Hahnen, 
ſeyd nicht mürriſch wie die Hund, ſehd nicht betrügeriſch 
als wie ein Fuchs, ſeyd nicht verſoffen als wie Biber, ſeyd, 
ſeyd und bleibt in einen guten Stern gegen euren Eheweibern. 


Es gibt viel gute Stern im Firmament; einer wird 
genennt der Waſſermann, wenn die Männer ſich mäßigen 
im Trinken, und nicht ſtets an October-Saft trachten, von 
welchen Wein kommt, den Weibern ein Weinen. Ah, ſo 
ſeyn im Waſſermann im guten Stern die Männer. — 
Wann die Männer das Greinen, das Donnern, das Zürnen, 
unterwegs laſſen und ſich ſanftmüthig erweiſen, wanns mit 
keinen Krügen und Flaſchen aufziehen, dann es iſt gar 
übel aus denen Flaſchen trinken, es geſchwellen einem die 
Backen auf; wann alles dieſes nichts, a! ſo ſeynds im 
guten Stern, Gott erhalt fie alſo in dieſen Sternen! — 

Beinebens aber bitt ich von der ganzen Verſammlung, 
bitt gar ſchön auch um ein Ap, Sie wiſſen freilich, wie 
man das Wörtl Ay ſchreibt: Ay, dieſes aber, wann mans 
zurück lieſet, heißt ja, das ſchenk mir, bin darmit beſter⸗ 
maßen content, ſprecht mit Mund und Herzen ja, ihr 
werd ungezweifelt euer Gewiſſen zu dieſer heiligen öfters 
lichen Zeit mit einer wohlangeſtellten Beicht reinigen und 
ſäubern! ſprecht mit Mund und Herzen ja! ihr werd un⸗ 
gezweifelt mit höchſter Ehrerbietigkeit und inbrünſtigem 
Eifer das wahre Oſterlamm in der H. Kommunion ge 
uießen, fo ſprecht mit Mund und Herzen ja! ihr werd 
gewißlich allen euren Feinden und Widerſachern, von denen 
ihr einigen Schmach und Schaden erlitten, um Gottes 
willen Alles verzeihen und nachlaſſen; ſo ſprecht mit Mund 
und Herzen ja! ihr werd freilich in allen euren vorfallenden 
Gefahren und Nöthen, die Zuverſicht nehmen zu den offenen 
Wunden Jeſu Chriſti, die er in ſeiner heiligen Urſtänd 
an ſich behalten, ſo ſagt mit Mund und Herzen ja! ihr 
werd unfehlbar heut noch, und fortan jederzeit mit einem 
Ave Maria eingedenk ſeyn unſers römiſchen Kaiſers, auf 
daß ihm Gott in ſo vielen unterſchiedlichen Nöthen und 
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Kriegen allezeit zu Nutz der kathollſchen Kirchen Sieg 
und Fried endlich ertheilen, ſo ſchreit mit Mund und 
Herzen ja! vor dieſes umgekehrte Ay oder Ja danke ich 
zuvorderſt Gott, alsdann euch, und vermeint nun, daß 
die Predigt aus, ſo ſag ich auch Ja! 


Beitungsanzeigen. 


In einem Leip z. Blatte, v. J. 1816, hieß es, auf 
dem darin abgedruckten Thorzettel: „Halleſches 
Thor. Hr. Kfn. L. aus Bremen, im Hotel de Saxe, 
Hr. Kfn. F. a. Halle, unwiſſend.“ 


In den Theaternachrichten einer vielgeleſenen Zeit ung 
ſtand die Anzeige eines eben aufgeführten neuen Theater⸗ 
ſtücks alſo: „Noch nie hat ein dramatiſcher Dichter einen 
ſo eomplekten, Durchfel gehabt. 4 


Das Bücher cen ſur⸗Collegium zu Wien er⸗ 
klärte ſich jüngſt über ein Buch, alſo: „Es ſey weder 
erlaubt noch geradehin verboten.“ 


55 einem baierfhen Intetiigenzptette las 

: „Nach baieriſcher Manier gekocht, wünſcht man, 

1 und außer dem Hauſe, einige Koſtgänger, gegen 
annehmbare Preiſe, zu e 
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In der B. Zeitung, von 1818, empfiehlt ein Herr 
J., unter andern Leckerbiſſen, auch eine ſehr auf⸗ 
richtige Braunſchweiger Burf. 


Die Spenerſche Zeitung in Berlin machte 
bekannt, daß, an dem und dem Tage, eine Geſellſchaft 
geſpannter Seiltänzer ihre Vorſtellungen geben 
werde. 


Anderswo bot Jemand hierdurch ſeine ſelb t fa- 
brieirenden e zum Verkaufe aus. 


Definitions wih. 


F 2 


Jungfer iſt eine ſatyriſche Benennung, die man 
ſehr oft vor, aber ſelten nach dem Namen der Mädchen 
zu ſetzen pflegt. 

Anme r k. „Satyriſch iſt fie, weil die meiſten deutſchen 
Mädchen es übel vermerken, wenn man ſie Jungfer und 
nicht Fräulein oder Mamſell nennt; ferner ſagt man be⸗ 
ſtändig: Die Jungfer X, die Jungfer 9, aber nicht 
leicht: X iſt noch eine Jungfer, Niſt noch eine Jung- 
fer. Der Name, Junggeſelle, ſoll bei dem männ⸗ 
lichen Geſchlecht eben das bedeuten, was bei dem weib ⸗ 
lichen Jungfer heißt, oder deutlicher: Der Begriff Jung⸗ 
geſelle verhält ſich zu dem Begriff Mannsperſon, wie 
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der Begriff Jungfer zu dem Begriff Frauenzimmer. 
Logiſch entwickelte Köpfe meiner Art verſtehen mich gewiß; 
ihnen vertraue . 


Ein Bräutigam iſt ein — Schlachtopfer, das ſich 
mit jedem Schritte dem Opferaltar nähert, den Schall der 
Beile und Opfermeſſer vor dem Sphärengetön nicht hort, 
und die Opfergebräuche für Myrtengebräuche anſieht. 


Ebrbarkeit iſt eine verältete Jungfer mit Reizen, 
die mit jeglichem Tage ungewiſſer werden; eine belachens⸗ 
werthe Dame, welche in Sitten und Coſtum um ein halbes 
Jahrhundert zurück iſt; eine langweilige Sittenrichterin, 
welche nur von ſich ſpricht, — eine eingeſchloſſene Gegend, 
die eben keine romantiſche Ferne dem Auge bietet. 
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Ou erleſungen. 
(Cross⸗Readings.) 
Man ſehnt ſich hier ſehr nach Regen, weil alle Feldfrüchte 


— — „ ſich der Stadt und ihrer Kanonen bemächtigt 
daten. 


Johann von Schwaben, ein Trauerſplel in 5 
Aufzügen — — — ſucht auf dem Lande als Schreiber 
unterzukommen. } 
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Auf der Sternwarte ſind, im Zeichen des 
u  Herfihienene Deſerteurs angekommen. 


Mein Collegium über die Erperimentat-Phgfit . 
ein Burſche von 15 Jahren iſt allhier aus der Lehre — — 
zu Ende des Mai auf der ſüdlichen Deninäne: ohne 
Sernzikig geſehen meren f aa i 


——— 


Ein Algtetiſcher Corcar iſt aus der Straße Er 


Gibraltar — — nach der Königs- Straße, ohnweit der 
langen Brücke, hingezogen, und entbietet billige Preiſe 
— — in geſegneten Leibesumſtänden. 15195 


Tree 
Vier Stück Schweine ſind entlaufen, - — das "größle‘ if 
— — in der Mufif und im Friſiren wohl ehen und 
mit erforderlichen Atteſten verſehen. 


Geſtern wurde in Gegenwart des tönigl. 12105 die 
Oper Proteſilaus — — mit Schiffszwieback, Fleisch 
und Branntwein ſegelfertig ausgeſchickt, um in der Nord⸗ 
fee. zu kreuzen, und die hülfsbedürftigen Schiffe — — in 
den Stand der h. Ehe treten zu laſſen. 

Das den 17ten dieſes eingefallene Geburtsfeſt des 
Kronprinzen — — bat 2 Menſchen zerſchnſent und 8 find 
unter dem Schutt begraben worden. f 


Die Herzogin von N. it von Rom nach Neapel 
— — durch das Fenſter herein gefahren und hat längs des 
Bodens die Dielen verſengt, iſt nachher den Schornſtein 
herunter — — in ruſſiſche Gefangenſchaft gerathen. 


—— 3 ᷣ 
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Allhier iſt eine Frau von 3 todten Kindern entbunden 
— — und wird zur Oſtermeſſe eine neue Auflage erſcheinen 


Zu Antwerpen ſtarb an der Schwindſucht — — ein 
tobt Keſſel, und eine Branntweinblaſe — —.mit 
obrigkeitlicher Erlaubniß. 


Eine gute Köchinn von geſetzten Jahren — — eine 
Treppe hoch, vorn heraus — — enthält Arien aus der 
Operette: Betrug durch Aberglauben. 


In der Theaterzeitung, 5 Stück, A Schwein 
überfahren, und bei Nachſetzung des Thäters — — vom 
Kaiſer in den Reichsfreiherrlichen Stand erhoben worden. 


Klippfiſche, das Pfd. 9 Pfennige, und Staockfiſche zu 
18 Pf. das Pfd. — — welche an dem Nachlaſſe des 
Glaſers David Anſpruch machen, — — ſind mit dem 
Schwerte vom Leben zum Tode gebracht worden. 


Die in Oezacow zu Gefangnen gemachte türkiſche 
Beſatzung — — hat in der Taufe den Namen Maria 
Magdalena — — mit ſchwerer Cavallerie attaquirt 
und die Infanterie erhielt Ordre — — mit allergnädigſter 
Erlaubniß ihre ya auf dem Sele ſehen zu holen; 4 

Wegen der Krankheit des Königs iſt das Poſtement 
— — bei den Brauern und Bäckern wegen Feuersgefahr 
— — in aller Stille in der Garniſonskirche beigeſetzt worden. 


Unter dem Donner der Kanonen und Leuten der 
Glocken — — ſind im weißen Schwan wieder Braun⸗ 


ve 5 
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Schweiger Würſte angekommen, — — und vorigen Sonn⸗ 
tag zum dritten Male n re worden. 


Bei der Belagerung von Glog au find 5000 Kanonen⸗ 
ſchüſſe — — von der Weide geſtohlen worden. Fr ch 


In Bosnien find 500 Seelen — ee HL viele 
andere — geköpft worden. 9 ö ae 


Endlich erbten drei Briggs und eine oval Ser 
— gegen uns zu — marſchiren 


Anekdote. 


Frau v. N., ſchon im Beſitz eines niedlichen Knabens 
von fünf Jahren, war wieder guter Hoffnung. Das Kind, 
um Mutter und Vater herumtändelnd, wurde von letzterm 
gefragt, ob es lieber ein Brüderchen oder Schweſterchen 
haben wolle? — Nun, bitte nur Mutterchen darum! 
Freundlich wandte ſich nun der kleine Liebling zur Mutter, 
und ſagte: Mutterchen, Mutterchen, bitte, bitte, — ein 
kleines Pferd! 


BE 


Er Kr rt ee A Dramas 


Aus Zulius von voß Traveſtie: 


„Rinaldo und Armid a.“ 


Sechster Auftritt. 
Rinaldo (tritt wieder auf.) 
Rinaldo. 


Komm ſchon zurück aus dem Zaubergarten, 
Und will der Geſchichte 

Mit einem treuen Gemälde aufwarten, 

Sie mache aber nichts daran zunichte. 

Thut man den Duft ſeiner Blumen trinken 
Sagt man von denen bei Bouchers: ſie ſtinken, 
Und das Beſte daran hätt ich bald vergeſſen, 
Man kann die Levkoien und Roſen auch eſſen. 
Die Bäume find alle von Magahoni, 

Und tragen Schüſſeln von Makaronk. 

Auch all die gebratenen Nachtigallen, 

Den Freunden der lieben Tonkunſt gefallen, 
Sie ſchlagen in Lüften um die Wette, 


Sonaten von Plepel und Floͤtenduette, 


Auch ſind, wo die Schneckengänge ſich winden, 
Fareirte Ochſen in Menge zu finden, 
Bibl. d. Frobſ. N. F. v. 10. 5 


* 


ur Air 


2 


66 \ 


Die Bäche im Garten find Moſtrichſaucen, 
Die Ochſen ſpeiſend hineinzuſtoßen, 
Poudre à la Mar£chal iſt der Sand 
Die Felſen find alle Zuckercand, 
Aus ihren Klüften ſieht man den hellen 
Champagner in Fluten quellen. 
Die Karpfenteiche ſind Limonade, 
Und dienen auch den Nymphen zum Bade, 
Die nicht wie Diane die Neugier zieren, 
Vielmehr ſich auf keine Weiſe geniren. 
Auch man eine Einſiedelei dort ſchauet, 
Aus Thorner Pfefferkuchen gebauet; 
In den Eiskellern — hier ſchon das Bill'ge — 
Nur laben Glatzen von Zimmt und Vanille, 
Kurzum, ein ſo niedlich Schlaraffenleben, 
Konnt's nicht bei Lucull dem Laffen geben — 
Was fühl ich? — Des Weines Götterfunken! 
Beim Himmel! Ich glaube, ich bin betrunken! 
Ihr Wagen Heu, fahrt mir aus dem Wege! 
Das Beſte wohl — ſo ich ſchlafen mich lege. 

(legt ſich nieder und ſchnarcht ſehr laut.) 

’ 


Siebenter Auftritt. 


Rinaldo. Armida. 
Armida (ipricht leiſe in die Scene) 


Nur wieder in den Stall mit den Tauben, 
Will noch an die Wunder der Liebe glauben — 
(näher tretend.) 
Nun hab ich den Feind in meiner Gewalt, 
Der meine Ruhe — dies Kleinod — entwendet, 
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Den Pfeil der Lich’ in den Buſen geſendet, 
Mich lehrte anbeten die hohe Geſtalt. 
Mag ich den Unmuth im Buſen zügeln? 8 
Oder ſoll ich dem Helden das Leder vollprügeln? 
Ich thäts, auf Damenparol' und Ehre, 
Wenns nicht der Liebe entgegen wäre! 
(gegen das Parterre! 
Sags Ihnen, ſag es ad spectatores, 
Und frage: lernt man liebend wohl Mores? 
Ach nein! Dieß wußte ſchon Gräfin Dolores. 
Frag' unter Ihnen die hohen Gemüther: 
Iſt man wohl liebend des Herzens Hüter? 
Sie ſchütteln den Kopf — in gewiſſen Zuſtänden, 
Ja, leider, kömmt die Vernunft abhänden! 
(Rinaldo betrachtend.) ß 
Er ruht auf dem Blumenbeet als wärs eine Pritſche, 
Gib Flora, daß er nicht abwärts glitſche! 
Ich ſchaue mit himmelvoll ſehnender Luſt, 
Die auf und nieder wogende Bruſt! 
(legt die Hand daran.) 
Muß unterſuchen — ah, es iſt Watte, 
Doch ſteht es beſſer wie eine Platte. 
Der Schöpfung plaſtiſch zu Hülfe kommen, 
Erweiſet Geſchmack, kann Liebenden frommen, 
Ich machs nicht beſſer, hab oft ſchon betrogen, 
Mit Reizen die mein Schneider gelogen. — 
Wie mich ſein Schnarchen ſo thut ergötzen, 
(ins Orcheſter:) 
Herr Kapellmeiſter! Sollten's auf Noten ſetzen! 
(wieder zu Rinaldo: 
Betracht' ein Canova den niedlichen Rücken, 
Kein Höcker daran, o zum Entzücken! 
Das Geſicht iſt freilich eitronenfarben, 
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Hat tiefe verlaufene Pockennarben, 

Die Phyſiognomie iſt etwas dumm, 

Das Füßchen groß und die Beine ſehr Mm 
Doch über ſothane Kleinigkeiten, 


Pflegt wahre Liebe hinwegzugleiten! | 
(ſie pfeift einigemal ſehr laut) 


Neunter Auftritt. 


Harlekin deſſen Bauch viel dicker geworden) | 


Wie ich getrunken und gegeffen, 


Kann man an dieſem Zeichen ermeſſen. 
(auf den Bauch weiſend.) 


Für's Erſte genoß ich neun Pfund Schinken, 
Ein Viertelpfund Pfeffer, ein halb Pfund Salz, 
Und'n kupfernen Keſſel voll Gänſeſchmalz, 
Viel mäßiger aber war ich im Trinken, 
Nahm kaum ein halbes Ankerchen Bier 
Und zwei Quart ſpaniſchen Bittern zu mir, f 
Denn des Wirthes Keller ging auf die Neige, 
Von der Buttermilch daneben ich ſchweige. 
Ja Eſſen und Trinken iſt ſchon Einmal 
Mein Leibvergnügen, ſonſt leide ich Qual, 
Doch keine andere Leidenſchaften, 
Mir jemal das mindſte Plaiſir verſchafften. 
Da iſt, exempli gratia, die Liebe, 
O wenn man mit der vom Halſe mir bliebe! 
Wenn ich das ſchönſte Mädchen beſäße, 
Und fähe, daß Jemand app'titlich äße, 
Ich gäb' ſie für ein ſo Stuck Leberwurſt, 
(zeigt an dem Singer) 
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Oder für ein Glas Halbbier, hätte ich Durſt. 
Bin noch eine Roſe, Sie können mir's glauben, 
Und meine Unſchuld laſſ' ich nicht rauben! 


Zehnter Auftritt. 


Kolombine. Harlekin. 


Kolombine cwerwundert.) 


Was ſeh ich! Ihr Götter! Das iſt mein Urbild! 
Harlekin cvor ſich.) 
Iſt die da verrückt, oder iſt ſie nur wild? 
Kolombine. 
Die Geſtalt — ich hab' ſie im Traume geſehen — 
(zu Harlekin knieend.) 
O Jüngling! Laß mich um Liebe flehen! 
Harlekin. 
Die Jungfer will mich wohl gar verführen — 
Ich wette ſechs Dreier's, wird nicht reüſſiren. 
Was ſoll das heißen, der Liebe Gluten, 
Einem keuſchen Packknecht zuzumuthen! 
Bin tugendhaft, nenne mich Harlekin, 
Kann wie der Jude Joſeph entfliehn, 
So man mir hinhält den zärtlichen Köder. A 
Kolombine, 
Ich fin dir zu Füßen, fliehe nicht, Spröder! 
Harlekin. 
Zum Handekuß allenfalls will ich Sie laſſen, 
Allein mit mehr thu' ich mich nicht befaſſen. 
Ko lomb ine. 
Reell und nobel iſt meine Abſicht, 
Biſt grauſam — dann in die Hölle hinab Wicht, 
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Ich will dich heirathen, bin Kolombine, 
Uns beide vermählt man auf jeglicher Bühne. 
Harlekin. er 
Ich richte mich treulich nach meinem Herrn, 
Der pflegt ſich auch gegen die Liebe zu ſperr'n. 
N Kolomb ine. 
Dein Herr ruht eben in zärtlichen Armen. 
So? — So? Nun wenn das iſt, will ich mich erbarmen. 
chebt Kolombine auf, und geht ſtumm mit ihr ab.) 


Elfter Auftritt. 


Marquis Rougenoir und Graf n zwei Stabs⸗ 
offiziere aus Gottfried von Bouillons Generälftab, treten auf, 


d'Ecoſſaiſe. 


Herr Bruder — auf Seele — muß beben und Stern, 

Es pfeift in Lüften und thut gewittern, 

Seh' Padden, Kröten, Wieſel und Schlangen, 

Auf Seele — will mir zu graulen anfangen! 

'S iſt Hexerei — ſieh nur die Katzen, 

Und die unmenſchlichen ſchwarzen Ratzen! 

Das Beſte bei ſo bewandten Sachen, 

Eine retrograde Bewegung zu machen. 
Rougenoir. 

Es kommt mir auch nicht geheuer vor, 

Doch bin ich Oberſt und Du Major; 

Woll'n wir im Generalſtab höher ſteigen, 

So müſſen wir einige Tapferkeit zeigen. 
d' Ecoſſaiſe. 

Herr Bruder, haſt Du's jemal erlebt, 

Daß unſer Einen die Tapferkeit hebt? 
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Auf Seele, es thun ja die Connexionen, 

Drum laß uns das bischen Leben ſchonen! 
Rougenoir. 

Dann ſollſt Du hören das Donnern und Wettern, 

Wir müſſen ſchon zu dem Felſenneſt klettern. 
d'Ecoſſaiſe. 

Auf Seele, ich kann nicht ermeſſen, 

Was an Rinaldo der Feldherr gefreſſen? 

Ja wär's ein Rinaldo Rinaldini — 

Und ſonderbar, der Herzog verzieh nie, 

Doch Jemand Einmal zum Teufel jagen, 

Dann ängſtlich nach ihm ſenden und fragen, 

Da ſteht mir mein Häbchen Verſtand ſtockſtille, 

Ich ſeh nicht den Grund ein, trotz meiner Brille. 

Gefpenfter ! Sieh! mir wird übel und weh! 

Gib mir eau de cologne aus Cöln an der Spreel 
Rougenoir. f 

Herr Bruder, brauche die Kur von Schiffert — 

Dir werde übrigens alles entziffert: 

Du weißt, der berühmte Kukupeter, 

Rief durch die Chriſtenheit Mordio und Zeter. 

Das heilige Grab, ſprach er, müßt ihr erobern, 

Nehmt Proviant mit in ſtattlichen Kobern, 

Verſammelt Euch, Helden und Lumpenpack, 

Und thut mir dem Türken den Schabernack! 

Nun, das war gut, viel Truppen auch kamen, 

Den zärtlichften Aſchied nahm man von den Damen, 

Zum Feldherrn ward Gottfried von Bouillon gemacht, 

Der ſollte lenken Scharmützel und Schlacht, 

Man ſahe zu Janitſcharenmuſiken, 

Und zu Upfanen mit langen Piken, 

Nahm Feldköche an, um tüchtig zu ſchmauſen, 
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Und ein gewiſſer Freiherr Münchhauſen, 

Ward in dem Feldbüreau angeſtellt, 

Mit Bülletins zu füllen die Welt. 

Was man aber noch dem Herzog thaͤt preiſen, 
War ein Generalſtab von hohen Weiſen, f 
Der ihn mit Planen und guten Ideen, 
Wenn's daran fehlte, könne verſehen. 

Mich erkor die Frau Ober⸗Hofmeiſterin, 

Weil ich ein erfahrener Spieler bin, 

Damit ich unſere Hauptquartiere 

Mit Farobänken ſchmücke und ziere; 

Ein Kammerherr aber hat Dich ernannt, r 
Das macht, Herr Bruder! du tanzeſt charmant. —— 
Doch ging es mit unſeren Siegen nur träge, 

Ja, wir empfingen oft tüchtige Schläge. 

Der Feldherr thät ſich zornig erheben, 

Wir ſollten ihm gute Anſchläge geben; 

Oa wollt' es uns Beiden nicht recht gelingen, 
Viel kluge Gedanken zu Markt zu bringen; 

Das macht, der Muſelmann iſt ein Barbar, 

Spielt wohl mit Stichen, doch nicht rouge et noir: 
Du arrangirſt wohl im Winter Redouten, 

Liebſt aber die nicht, wo Köpfe bluten. 

Da ſprach der Feldmarſchall: das Ding geht nie, 
Man ſchaffe mir einen Kerl von Genie, 

Der mich errege und inſpirire, 

Wenn ich die Tramontane verliere! 

Drauf wurde ihm der Rinaldo gebracht, 

Der Allerhand Plan' und Entwürfe gemacht, ö 

Es hieß: er hätt' die Geſchichte geleſen, 0 
Verſtünd' auch das mathematiſche Weſen. 

Du weißt, Herr Bruder! in Friedenszeit 
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Frägt Niemand von uns nach Gelehrſamkeit; 
Man nennt die Genie's auch gemeine Naturen, 
Das macht, ſie ſchneiden nicht zierliche Couren, 
Man kann ſie um ſo weniger vertragen, 

Weil oft ſie, Hanns Taps, die Wahrheit ſagen; 
Doch wenn man in Jammer und Nöthen ſinket, 
Geſchieht's bisweilen, daß man Ihnen winket, 
Wo es großmüthig herablaſſend heißt: 

Gib mir mal 'ne Priſe von deinem Geiſt! — 
Nun kaum hatt' Rinaldo das Rathen begonnen, 
Ward eine Bataill' um die and're gewonnen; 
Weil's aber ſo cinſchlug bei unſern Heeren, 
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Dacht' Bouillon: Nun kann ich ihn wieder entbehren, 


Kann wohl allein zum Ruhmtempel ſteigen, 
Das will ich der Jungfer Europa nun zeigen, 
Was gilt es, Messieurs! ich ernte mir bald, 
Von Lorbeern 'n ganzen Thüringerwald! 

Da nahm er an eine böſe Laune, 

Brach die Gelegenheit nächſtens vom Zaune, 
Rinaldo bekam auf'm Stempelbogen, 

Den Abſchied, man blieb ihm in Gnaden gewogen. 
Kaum aber war er von der Armee, . 
Gabs wieder Schmiſſe vom Feinde, o weh! 
Die Generale ſchrieen ganz verdutzt: 

Ihr Hunde, das Lederzeug beſſer geputzt! 
Nur blänker Gewehr' und Patronentaſchen, 
Und mehr Stecknadeln in Eure Kamaſchen, 
Auch Feder büſche von drittehalb Ellen, 


Dann wollen wir die Türken gleich Mohnköpfen fällen! 


Die Türken find ohnehin nur Geſindel, 
Pack, Grobzeug, Kinder, noch kaum aus der Windel, 
Und dennoch, Herr Bruder! müſſen wir ſagen: 
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Das Pack hat uns gottlos zuſammengeſchlagen. 

Der Feldherr ritt durch die dünnen Glieder, 

Rief: Schafft das verfluchte Genie nur wieder! 

So mußten wir denn auf die Pferde ſpringen, 

Den Adjutanten zur Stelle zu bringen. 

Wir ſollen dabei auch gracieur ihm fagen, 

Im Fall er ſich etwa thäte beklagen: 

Ich mußte Euch liefern baare Vernunft, 

Doch ſtieg nur die parfumirte Zunft; 

Laß es nur gut ſeyn, mon cher Rinaldo, 

Wir wollen dir zahlen an Ruhm deinen Salbe: 

d'Ecoſſaiſe. 1 

Aha, nun weiß ich — ſieh, noch ein Geſpenſt! 
Rougenoir. 

Die Augen zu, wenn du entgegen rennſt! 

(Beide verbinden ſich die Augen, ziehn die Degen und machen einen An⸗ 

lauf gegen die Palaſtthür. Dort hört man aber das laute Miauen 

einer Katze; da drehen ſich Jene um, reiſſen die Tücher 8 dar gl ) 

Rougenoir. 
Nein, nein, woll'n uns in der Nähe verſtecken, 


Vielleicht wir ihn außer dem Palaſt entdecken. 
(beide ab.) 


* 


Fünfzehnter Auftritt. 
Rinaldo; hernach die beiden Stabsoffizier e. 


Rinaldo degt ſich unter einen Strauch.) 
Ich mache den Punſch hernach wohl fertig, 
Hier will ich liegen, der Schönheit gewärtig, 
Armida, erſcheine, mein Licht, meine Wonne, 
Dein Jüngling ſchmilzt wie Talg an der Sonne! 
Marquis Rougenvir und SrafvE&coffaife treten auf. 


ER 


n * 


iO 
Rougenoir cer einen Weiberrock auf dem Rücken trägt.) 
Ei! ſieh da, ſieh da, ſoll man ſich nicht wundern, 
Da liegt Rinaldo unter Hollundern. 
Rin al do. 
Nun, nun, was iſt denn das für ein Sieh d a, 
Ich laure auf Armida. 
(ſteht auf und geht wieder an den Punſch.) 
d'Ecoſſaiſe cmit einer Verbeugung.) 
Votre serviteur, Monsieur! 
Rougenoir. 
Comment vous portez vous? 
Rinaldo. 
Paſſabel! A vos souhaits — nun laſſet mich in Ruh! 
d'Ceoſſaiſe. 
Der Feldherr ſendet uns — 
Rinaldo. 
Laßt mich allein! 
Rougenoir. 
Sie möchten, befiehlt er, ſo gütig ſeyn, 
Und nicht mehr auf der Bärenhaut liegen, 
Oder gar noch das Kanonenfieber kriegen. 
Rinaldo. 
Vor dieſem war ich ein bischen heroiſch, 
Jetzt amüſirt mich ein Kleid, das iſt koiſch. 
Rougeno ir (den Korb abnehmend.) 
Der Herzog ſendet den Rock mit Borten, 
Und Ehrenzeichen von allen Sorten, 
Wohl zwanzig Stück Orden groß und klein — 
d'E coſſaiſe. 
Was kann denn wohl eleganter ſeyn! 
Rougenoir. 
Ha! Damit kann man am Farotiſch glänzen! 
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d' E coſſaiſe. 
Und noch weit mehr bei niedlichen Tänzen! 
Rinaldo. 


Das weckt mir noch nicht die mindeſte Luſt; 
Wie ſäh' ich denn aus, trüg ich's an der Bruſt, 
Wie'n Bandkrämer auf der Leipziger Meſſe, 
Drum ich nicht die liebe Liebe vergeſſe. 
Rougenoir. 


Es ſollen alle Zeitungen melden 

Von Junker Rinaldo dem mächtigen Helden. 
Rinaldo. 5 

Die Zeitungſchreiber ſind rechte Kerle, 

Nein, beſſer daß ich Eierpunſch querle. 
d'Ecoſſaiſe. 

Der Ruf, mon ami, von Dero Siegen, 

Wird von Berlin nach Charlottenburg fliegen. 
Rinaldo. 

Ibr Herren, ihr drehet mir keine Naſe, 

Ob von mir ſprechen beim Kottbuſſerglaſe, 

In großen Städten die Sauerbrei, 

Das iſt mir Einerlei! ö 
Rougenoir. 

Pfui, fo zu verachten des Ruhmes Würze, 

Um eine Schürze. 
d'Ecoſſaiſe. 

Mon cher, ich ſag's Ihnen auf den Leib — 
Rougenoir. 

Sie find mir ein altes Spittelweib! 
Rinaldo. 

Ein Spittelweib, und dazu ein altes? 

Das tönet weder löblich noch fh alt es. 
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Kann's faſt — beinah' — nicht auf mich ſitzen laſſen, 
Möcht' Euch faſt — beinah' — an die Gurgel faſſen. 
® d' Eeo ff. aiſe cleife zu Rougenoir.) 
Auf Seele — ſieh doch Herr Bruder — ufzunder 
Thut ſchon das point d’honneur einige Wunder. 
Rougenoir (zu Rinaldo) 
Nicht beſſer können ſie tilgen den Flecken, ’ 
Als wenn fie fih nicht auf die Ofenbank ſtrecken, 
Nicht länger ſind eine feige Memm', 
Und mit uns ziehn vor Jeruſalem, 
Wo man die Ruinen des Heiligthums ſchauet, 
Das Salomo der Weiſe gebauet. 
Rinaldo. 
Die Sache, ihr Herrn, trägt der Albernheit Stempel, 
Was habt ihr denn an dem Judentempel? 
Rougenoir. 
Sollſt Haſen ſchießen im Lande Goſen. 
d'Ecoſſaiſe. 
Reliquien kriegen in goldenen Dofen. 
Rougenoir. 
Pfui, ſcham' dich, gehörſt ja zu den Franzoſen — 
d'Ecoſſaiſe. 
und haft, auf Seele, das Herz in den Hoſen! 
Rinaldo. 
Was Teufel, ich hatte das Herz in den Hoſen? 
Will Hans heißen, thu' ich noch länger hier koſen. 
Nur her die Orden und goldenen Doſen, 
Schlagt Quickmarſch, pfeifet! — Zum Lande Goſen! 


— 


1 


wu 


Sechszehuter Auftritt. 
Armiba. Vorige. 
Armida. 
Ihr Donner ſinkt herab! 
Rinaldo ziehet ab, f 
Ach, wie die Katz' vom Zaubenfäiee, 
Ich Klage trage, 
Ich frage, zage, wüthend um mich ſchlage. 


Ich wage, ſage: 1 x 1 x 
Bleib hier 5 | 
Bei mir, ann 
Du Tigerthier! „ 
Prdauz fall' ich zu Boden hie! . 
(finft zur Erde.) 
Sieh, Vieh, ich bin ohnmächtig — n ne ie 
Geliebter — das iſt niederträchtig! ind dong 


Rin ald o. 7 
Der Ruhm mir winket, ET 
Dort zu den Martisſöhnen, 
Die Waffe blinket, 
Die Tuba hör' ich tönen, 
Kann nicht mehr weilen bei den Schönen! 
Armida. 
Du thuſt mein Herz zerreiſſen! 
Läg' ich in Ohnmacht nicht, ich wollt dich beißen. 
Rinaldo. N 
Mein Herz auch knackt! 
Rougenoir und d'Ecoſſaiſe. 
Nicht Welte 
Rinaldo. 
Von Se Thränen ſammelt man ein Fuder, 8 


Adieu, du armes — Haupt voll Puder! 
Cab mit den Offizieren.) 


— 


Letzter Auftritt. 


Ar mida (aulein.) 


Er flieht, die Blume aller Helden, 
Von denen nur die Weltgeſchichten melden, 
Von Griechen, Römern, päpſtlichen Soldaten; 
Er flieht, ich weiß mir nicht zu rathen, 
Er, deſſen Auge einen Himmel ſtrahlt, 
Und hat mir nicht einmal den Punſch bezahlt! 
Was hilft's, wenn er die Stirn mit Lorbeern zieret, 
Mich hat der Lump proſtituiret, 
Was hilft's, wenn ihn jetzt die Plutarche nennen, 
Ich muß hier ſitzen und muß flennen. 
Gift möchte ich zu ganzen Tonnen ſaufen, 
Doch habe ich kein Geld mir was zu kaufen, 
Mit einem Ankertau möcht' ich mich würgen, 
Wollt' Jemand nur mir für das Leben bürgen! 
Aus Rache, weil er ſich von ſchöner Liebe trennet, 
Sey nun mein Haus mit Stumpf und Stiel verbrennet! 
S'iſt aber eine hübſche Säulenmaſſe, 
Und ſtehet ohnehin nicht in der Feuerkaſſe. 
Es wäre wirklich darum Schade, 
Man kauft ſo bald nicht ſolche Leinwand lch 
Aus guter Wirthſchaft end' es fade — 

(in die Conliſſe.) 
Mein Guter, laſſen Sie den Vorhang nieder! 
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Humoriſtiſcher Abſtecher ins Elyſtum. 
Von Friedrich. | 


* 


Hauptmann Sturm war ein Mann von außerordent⸗ 
licher Gutmüthigkeit und unerſchöpflichem Humor. Selbſt 
einem Cato konnte er durch ſeine unzähligen Schwänke 
ein Lächeln abgewinnen. Aber der Tod verſtand keinen 
Spaß, und es half dem armen Teufel nichts, daß er auf 
den Entſatz des Arztes rechnete. Er mußte ſich auf Gnade 
und Ungnade ergeben. Jedoch ging er mit dem Troſte 
aus der Welt, daß er nun von zwei gleich ſchrecklichen 
Uebeln, einem böſen Zipperlein und einem böſen Weibe 
auf immer befreiet werde. — N 5 

Bald nach ſeinem To de erhielt ſein alter Kriegskamerad, 
Rittmeiſter Schwarz, eine Einladung von der liebenswür⸗ 
digen Gräfin H., zu einer Gedächtnißfeier des Verſtorbenen. 

Am angeſetzten Tage traf er auf ihrem Landſitze ein, 
wurde feierlich empfangen, einer großen Anzahl von Gäſten 
vorgeſtellt und nach eingenommenem Thee in den zum 
Gute gehörigen weitlaͤuftigen Garten geführt. 8 

Er ſtaunte über die herrlichen Anlagen, welche er hier 
bemerkte, und deren jede einen beſonderen Natur⸗ oder 
Zeitcharakter ausſprach, ſo daß er bald in China, bald in 
Otaheiti, bald in Egypten, in Mexico und Peru, bald bei 
den Griechen und Römern zu ſeyn wähnte. 
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Unbemerkt hatten ſeine Begleiter ihn verlaſſen, und 
nun irrte der alte Degen ganz einſam umher, ſich ungeſtört 
den ſeltſamen Eindrücken überlaſſend, die dieſe mikrokos⸗ 

miſche Schöpfung auf ihn machte. 

So eben hatte er Tusculum verlaſſen, als ſich ein 
Fluß vor ihm ausbreitete, der ſich ſanft zwiſchen Cypreſſen 
und Thränenweiden hindurchſchlängelte. An dem entgegen⸗ 
geſetzten Ufer zeigte ſich eine große weiße Tafel, worauf: 
Elyfium ſtand. 

„Elpſium!“ — ſeufzte er — „Ach wärſt Du dort zu 
finden, guter Sturm!“ 

Faſt mechaniſch ſtieg er in die Gondel, welche zur 
Ueberfahrt bereit ſtand. Ein ſteinalter finſtrer Mann, 
dem Charon nicht unähnlich, und ſtumm wie der Tod, 
ſetzte ihn alsbald hinüber. Er landete in Elyſium, wand 
ſich durch das Dickicht der Cypreſſen, welche das Ufer 
beſchatteten, hindurch, und ließ ſich ermüdet auf eine Ra⸗ 
ſenbank nieder, wo ſich ein ſanfter Schlummer auf ihn 
herabſenkte. 

Plötzlich tönte ihm ein Cerdelang aus einem Ro⸗ 
ſengebüſch entgegen, und bald darauf hüpften drei holde 
Genten herbei, berührten ihn mit Palmzweigen und reich⸗ 
ten ihm einen Becher dar, wobei ſie folgende Weiſe ſangen: 

Erwache vom quälenden Traume der Erde, 
Erwache zur Ruh' der Unſterblichkeit! 

Verſenke den Schmerz und des Lebens Beſchwerde, 
Verſenke das herbe Gedächtniß der Zeit 

In dieſem Pokal, den die Liebe Dir beut, 

Und trinke — trinke Vergeſſenheit! 

„Da lieber Fremdling,“ begann hierauf der ältefte 
Genius, — „leere dieſen Becher! er iſt geraut mit lin⸗ 


dernden Tropfen der Lethe.“ i 
Bibl. d. Frohſ. N. F. v. 10. 6 
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Hierbei zeigte er auf einen Bach, der ſich ſiwerſchäu⸗ ; 


mend von einem Felſen ergoß. 
Schwarz ſetzte den Pokal an ſeine Lippen, in der 


Meinung, gutes reines Quellwaſſer zu trinken, erſtaunte 
aber nicht wenig, als er vom Geiſte des ge * 


beſeelt wurde. 
„Lehrt Ihr mich Nierenſteiner kennen 2“ 1 er 
ſchmunzelnd, und leerte den Pokal mit Einem Zuge. 


„Folge uns!“ — fuhr der Genius fort, — „Wir fuhren 


Dich geraden Weges zu den Wohnungen der Seligen.“ 

Oer alte Kriegskamerad ließ ſich geduldig von den 
freundlichen Knaden fortziehen. Ein blumiger Pfad 
führte durch einen ſchattigen Myrthenhain, und plotzlich 
öffnete ſich ein romantiſches Thal vor ſeinen Augen, ſo 
ſchön und mit dem Füllhorn der Natur ſo reichlich über⸗ 
ſchüttet, daß man ſich die Hesperidengaͤrten rn reizender 
denken kann. 

Im Hintergrunde waren die Seligen in bunten 


Gruppen gelagert und beſchäftigten ſich mit Flötenſchneiden, ö 


Kränzewinden, Korbflechten und anderem Schäferzeitver⸗ 
treib. Einige ſpielten Verſteckens, Ringſtechen, den Dritten 
abjagen, Plumpſack, oder warfen ſich ſcherzend mit Blu⸗ 
men und Früchten, Andere ſchnitten Namenszüge und 
poetiſche Gloſſen in die Rinde der Bäume: kurz das ganze 
ſüße Nichtsthun der Elpſier, wie die Phantaſie es ſich nur 
malen kann, war hier auf das Schönfte verſinnlicht. — 
Jetzt ließ ſich ein Chorus vernehmen, von einer Schaar 
holder kindlicher Naturen angeſtimmt, welche mit Be⸗ 


gleitung der Schallmei ungefähr 485 wa en h 


Klingklangsweiſe fangen; 


O wie innig, ue 


O wie minnig, 
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O wie Honig⸗ 
Süß und wonnig 
Iſt's im Himmel! 
Welch Gewimmel! 
Welch Getümmel! 
Tönt Schallmeyen ! 
Lispelt Flöten! 
Schließt den Reihen, 
Ihr Poeten! 
Mutter Wahnſinn, 
Uns begeiſtre, 1 
Große Göttin! 
Komm bemeiſtre 
Dich der Zungen 
Und der Lungen! 
Holde Weſen 
Sich geſtalten: 
Theobalden 
Und Thereſen, 
Seht ſie walten! 
Welch ein Funkeln 
Von Karfunkeln! 
Hyacinthen 
Laßt uns winden! 
O wie innig 

5 O wie minnig! 
O wie Honig 
Süß und wonnig! 
Stimmt mit ein, 
Oichterlein, 

N Groß und klein! 
Während deſſen hatten die Genien unſern Kriege⸗ 


8⁴ 


kameraden verlaſſen. Er faßte ſich daher ein Herz und 
ſchritt den Seligen keck entgegen. 

„Mit Erlaubniß: bin ich hier recht in den elyſaͤiſchen 
Gefilden?“ — fragte er ſcherzend, um in den Ton des 
Ganzen einzuſtimmen. 

„Zu dienen, mein Beſter! hier iſt Elyſium,“ antwor⸗ 
teten die Seligen. f 

Und nun begann folgender kurzweiliger Dialog. 

Einer der Seligen. (im berliniſchen Dialeet) 
Darf man fragen, mein Beſter —? 

Ein andrer. Mit wem hat man die Ehre, mein 
Theurer — 2 5 

Ein dritter. Wer find Sie, mein Engel? 

Ein vierter. Woher des Landes, mein Schaß? 

Der dritte. Sie kommen von Paris — das hör' ich. 

Der erſte. (ihn ganz nahe durch die Brille betrach⸗ 
tend) Sie kommen von London, das ſeh' ich. 

Dier vierte. (ihn am Arm faſſend) Sie kommen 
von Wien — das fühl' ich. 

Der zweite. (ihm beriech end) Sie kommen von 
Petersburg — das riech' ich. 

Alle. Was bringen Sie Neues, mein Guter? 

Ein ſechster. Wie ſteihn die Peppiere * 

Eben war Schwarz im Begriff, ihre Wißbegierde zu 
befriedigen, als ſich ein Pflaſtertreter an ihn drängte, und 
ihn traulich unter den Arm nahm. 

„Mon cher ami!“ — fo hob er an, — „Sie find 
hier nicht bekannt? — Disponiren Sie über mich! Ich 
biete mich zu Ihrem Cicerone an. Parole d’honneur! 
Sie finden keinen Ort in der Welt, wo man eine zuvor⸗ 
kommendere Tendenz gegen Fremde hat, als hier in Elyſium. 
Was befehlen Sie zuerſt zu ſehen, zu hören, zu ſchmecken, 
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zu riechen, zu fühlen? — Kommen Sie! ich führe Sie in 
unfre große Reſtauration. Dort finden Sie ſup erben 
Burgunder, Tokaper, Lacrimae Christi, Auſtern, Caviar, 
indianiſche Vogelneſter, — kurz: Alles, was ein Lecker⸗ 
maul nur wünſchen kann. Oder, wollen Sie unfere beau 
monde kennen lernen? Ma foi! wir haben hier herrliche 
Weiber. Ich mache Sie mit unſern Grazien, Muſen und 
Nymphen bekannt. Keine Umſtände! Sie müſſen wiſſen: 
ich bin der Pfeffer und die Muskatblüthe aller Zirkel von 
gutem Ton. Nicht wahr, mon ami? Einen ſolchen Luxus 
haben Sie in Elyſium nicht erwartet. — Aber können Sie 
rathen, woran wir hier am meiſten Ueberfluß haben? 
Schwarz. Ohne Zweifel an Worten. 


Der Pflaſtertreter. Falſch: an der Zeit! — 
Unſre Akademie der Wiſſenſchaften hat einen Preis von 
10,000 Zechinen ausgeſetzt auf die Erfindung des beſten 
Mittels, die Zeit zu tödten. 

Schwarz. Und fie trugen den Preis davon? 


Der Pflaſtertreter. Vor der Hand nur das 
Acceſſit: dieſe goldne Repetiruhr. — Donner und Blitz! 
fhon 7 Uhr. Da if es die höchſte Zeit, in's Schauſpiel 
zu gehen. Wollen Sie mit, mein Einziger? Garrick, Ros- 
cius und Fleck debutiren heut' zum erſtenmal auf unſerm 
neuen Nationaltheater — a revoir! 

Und hiermit warf er ihm eine Kußhand zu, und lief 
trällernd von dannen. 

Kaum hatte ſich Schwarz von der Zudringlichkeit des 
Schwätzers erholt, als ihm Jemand einen Brief überreichte. 
Er öffnete ihn. Aber wer ſchildert ſein Erſtaunen, als er 
Sturms unverkennbare Schriftzüge bemerkte. 

Er ſchüttelte den Kopf und las: 


„Liebſtes beſtes Brüderchen!“ n 
„Alſo biſt Du wirklich in Elpſium angelangt? Nun 
Du altes Haus! das freut mich unendlich. Eile, fliege 
in die Arme Deines alten Kriegskameraden! Ich wohne 
in der Eintrachtsſtraße Nro. 99, nahe am Rheinweinmarkt. 
Ueberbringer dieſes wird Dich zu mir führen. Du bist 
mein Gaſt auf kalte Küche. Nota bene! Du findeſt eine 
auserleſene Geſellſchaft bei mir. Donquixote, den ge⸗ 
hörnten Siegfried, Cäſar, Alexander, Peter und Friedrich 
den Großen, Maria Thereſia, die Jungfrau von Orleans, 
Talbot, den Pater Abraham a Santa Clara, den Dokter 
Luther, Tippo Saib, Klopſtock, Nebucadnezar, Pontius 
Pilatus, den König Lear, den Evangeliſten Lucas und 
den alten Hamlet, der am Podagra laborirt, als Folge 
des unmäßigen Pontaktrinkens; Du findeſt ferner Schiller, 
der Dich herzlich gruͤßen läßt, und uns heute ſein neues 
Trauerſpiel Hiob vorleſen wird, das Hiob ſelbſt ſehr 
wahr und rührend findet; ferner Sokrates, Kant, Jakob 
Böhme und Knipperdolling, — kurz, alle großen Genie's. 
Oenn Du mußt wiſſen: hier iſt Alles Ein Herz und Eine 
Seele. Die große Scheidewand zwiſchen Königen und 
Bettlern, Helden und Menſchen, Weiſen und Narren, iſt 
bier ganz gefallen, und man braucht ſich nicht im Min⸗ 
deſten um das Ceremoniel zu kümmern. W 
Mit Sehnſucht erwartet Dich Dein Freund 
Sturm.“ 
Kaum wollte der Alte ſeinen Augen trauen. Daß 
Sturm dieſen Brief geſchrieben habe, ließ ſich nicht be⸗ 
zweifeln. — Seine ganze Eigenthumlichkeit drückte ſich 
in Styl und Gedanken aus. - 15 
Kopfſchüttelnd wie zuvor, überließ er ſich der Leitung 
des Boten. Durch viele Kreuz- und Querwege gelangten 


7 
ſie endlich in ein unabſehbares Thal, welches die eigent⸗ 
liche Stadt der Seligen in ſich ſchloß. an 

Unzählige Orangenalleen, neben welchen ſich Roſen⸗ 
und Myrtenlauben hinzogen, durchſchnitten es nach allen 


Richtungen, und bildeten die Straßen und Märkte. 


In der That, der Anblick dieſer duftenden Orangen⸗ 
ſtadt war ganz geeignet, den en in 9 0 Acht 
elyſiſche Stimmung zu verſetzen. 

Kaum ſeiner Sinne mächtig, wurde der Kriegsta⸗ 
merad von dem Cicerone durch mehrere Straßen geführt, 
unter denen wir nur die Poeten- und Künſtlerſtraße 
bemerken wollen. Hier ſah man den ſchoͤnen Traum 
eines Paradieſes der Kunſt und Dichtung einmal ver⸗ 
wirklicht. 

Virgil, Klopſtock, Homer, Taſſo, Arioſt und Schiller 


wandelten hier Arm in Arm mit Arion, Pindar, Dr- 


pheus, Haydn, Gluck, Händel und Mozart, und neidlos 
drückten Phidias, Praxiteles, Apelles, Raphael und 
Correggio einander die Hände. — 

Endlich gelangte man in die bezeichnete Eintrachts⸗ 


ſtraße und auf den Rheinweinmarkt. Eine wohlbeſetzte 


Tafel war hier angerichtet, und ein buntes Gemiſch von 
Gäſten wogte durcheinander. 

Hilf Himmel! wie ward unſerm Helden bei dem 
Anblick aller der glorreichen Häupter, die er hier bemerkte! 
Denn von Cäſar und Donquirote, bis zu Kant und Jakob 
Böhme, war die ganze erlauchte Geſellſchaft hier ver⸗ 
ſammelt, deren Sturm in ſeinem kurzweiligen Briefe 
gedacht hatte. 

Wahrlich! eine rechte Höllenangſt bemächtigte ſich 
des guten Kriegsmannes, der ſonſt vor keiner Batterie 
zitterte, als die ganze hohe Verſammlung, Friedrich den 


— 
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Großen und Alexander an der Spitze, ihm in geſchloſſenen 
Gliedern entgegenſchritt, und wie eine Schneeflocke vor 
dem Sonnenblicke zerrinnt, ſo ſchwand er in ſein Nichts, 
als ſie ihre Augen mit Einemmal ſtarr auf ihn hefteten. 

„Hahaha! erſchrick nicht Kamerad! es iſt ja nur ein 
optiſcher Betrug.“ 

So ließ ſich jetzt eine wohlbekannte Stimme verneh⸗ 
men. Erfah ſich um. Sturm fand dicht hinter ihm, 
und klopfte ihm traulich auf die Schulter. — Sturm! 
rief er, in des Freundes Arme ſinkend, und — erwachte. 


Anekdote. 


Der karge Graf von S., konnte einſt einen Mit⸗ 
tagsgaſt nicht gut abweiſen. So befahl er dem Diener, 
dem Gaſt ein neues Tellertuch vorzulegen. Laut 
ſagte Philipp: „Es ſey keine Serviette mehr vor⸗ 
banden.“ Eſel, ſagte ihm der Herr in's Ohr, — konnteſt 
du nicht ſagen: „Die Servietten ſepen bei der 
Wäſcherin?“ — Darauf befahl der Herr, die filbernen 
Leuchter zu bringen. „Gnädiger Herr, ſie ſind bei 
der Wäſcherin!“ antwortete er laut. 
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2 


Aus einer Parentation. 


— — Alles Vebrige, was nunmehr anbelangt unfers 
verſtorbenen Mitbruders, des Ehrbedürftigen, weiland 
Peter Ziegenbeins, geweſenen Knieriemenpächters dahier, 
rühmlich geführten Lebenswandel: ſo iſt derſelbe von an⸗ 
ſehnlichen Eltern geboren worden. Sein Vater iſt geweſen 
der ehr⸗ und unachtſame Steffen Ziegenbein, Hengſtabwerfer 
in Schweinfeld; ſeine Mutter war Elſa, eine geborne Weibs⸗ 
perſon aus dieſem Dorfe. Sobald er nun ein wenig zu 
Jahren gekommen, haben ihn ſeine Eltern fleißig zur 
Schule angehalten, darin er auch einen fähigen Kopf bezeigt 
und ſo viel gelernt, daß er bereits im zwölften Jahre 
ſeines Alters das große A vor allen übrigen Buchſtaben 
unterſcheiden und fertig nennen können. Im $7ten Jahre 
hätte er auch bereits Magiſter werden können, wenn er 
tüchtig dazu geweſen wäre. Aber weil er mehr Neigung 
zu einem thätigen Leben in ſich verſpürte, ſo iſt er darauf 
zu einem Seiler gekommen, hat ſich aber nicht lange mit 
ihm vertragen können; vielleicht wäre er noch bei ihm, 
wenn er nicht einmal den Schmier⸗Eimer verſchüttet 
hätte. Als er nun endlich das Seine mit vieler Mühe 
ausgeſtanden hatte, hat er ſich, mit Rath und Bewilligung 
ſeiner lieben Eltern, in den heiligen Eheſtand begeben mit 
der halbtugendſamen Meta Bunzin, weiland Hans Bunzes, 


90 


geweſenen Glockenſchmierers daſelbſt, einzigen ehelichen 


Tochter. Während der Ehe haben ſie ſich, Kleinigkeiten 
ausgenommen, wohl mit einander gehalten, und haben 
gezeugt neun Knäblein und zehn Töchterlein, Kälber und 
Schweine ungerechnet, welche auf den dabei gehaltenen 
Gevatter⸗ und Freudenmahlen verzehrt wurden. 

Was nun ſeine Nahrung und übrigen geführten Lebens⸗ 
wandel anbetrifft, ſo muß ihm Jedermann das Zeugniß 
geben, daß er ein Mann geweſen, der immer einen Thaler 


Geld brauchte, und, da er ganz abgeſondert wohnte und 


keinen Nachbar hatte, auch niemals mit feinem Nachbar 
in Streit gerieth. Er ging ordentlich das Jahr zweimal 
in die Kirche. Bier⸗ und Branntweinhäuſer hat er oft 
beſucht, und inſonderheit, ſo lange er nur fort konnte, 
keinen einzigen ſogenannten Bierabend verſäumt, weßhalb 
er von allen ſeinen Kameraden jetzt ſehr bedauert wird. 

Was ſeine letzte Niederlage anbetrifft, fo hat er efn 
Jahr, ſieben Monate, dreizehn Tage und vierzehn Stunden 
im Bette gelegen, und immer über ſeinen Magen geklagt. 
Man hat es wohl an dienlichen Arzneimitteln, als, an 


Erbſen, Sauerkraut, und an dem, was ſonſt dergleichen 
zur Erhaltung der lieben Geſundheit für heilſam erachtet 
worden, nicht ermangeln laſſen; es hat aber leider nichts 
anſchlagen wollen, im Gegentheil die Beſchwerung ſeines 
Leibes dergeſtalt zugenommen, daß er endlich feinen Geiſt 


darüber hat aufgeben müſſen, und feine Lebenszeit nicht 
höher hat bringen können, als auf 99 Jahre, 26 Monate 


und einen Viertels⸗Augenblick. Gott ſey ſeiner Seele gnädig 1 


— — 
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Ein Bauer hatte ſich mit einem Mädchen verſprochen, 
und als es nun ſo weit kam, daß ſie zuſammen nach der 
Kirche gehen und ſich mit einander trauen laſſen wollten, 
nahm der Bauer den Trauring, und band ſolchen an den 
Senkel, womit die Bauern vorn die Beinkleider zuzu⸗ 
binden pflegen, indem er ihn ſo am beſten verwahrt glaubte. 

Wie nun Beide in die Kirche kamen, dachte der Bauer 
nicht eher an den Ring, bis der Prediger ſagte: „Darauf 
gebet einander die Trauringe !⸗ . 

Als er ſolches hörte, wollte er den Ring losbinden; 
er hob alſo den Rock in die Höhe und faßte nach dem 
Hoſenlatze. Wie der Prediger dieß ſah, fragte er ihn: 
was will er machen? — 4 : 

Ich muß ihn ja herausbringen,“ antwortete der Bauer. 

Die Braut, als ſie ebenfalls ſah, daß der Bräutigam 
mit der Hand nach dem Hoſenlatze griff, lief vom Altar 
weg, und da ihr der Prediger nachrief: „wo will ſie denn 
hin?“ — verſetzte ſie: „Ach Herr Paſtor! wenn er es ſo 
macht, dann kenn' ich ihn ſchon, hier aber iſt nicht der 
Ort dazu.“ 


Ein Bauer, in der Catechiſation vom Pfarrer gefragt, 
wie viele Stücke zur Taufe gehörten? antwortete: „drei“. 
„Ei,“ rief der Pfarrer, „habt ihr euern Catechismus nicht 
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beſſer gelernt? Nur zwei Stücke, Waſſer und das Wort 
Gottes.“ „Aber Herr Pfarrer,“ hub der Bauer an, ed 
Ihr einmal, wenn Ihr kein Kind habt!“ 


„Laß dir,“ ſagte die gnädige Frau zu ihrem Johann, 
„bei Herrn N. die bewußte Alabaſterſtatue geben.“ Johann 
ging, und forderte die alte Paſtorſtat ue. 


Als ein Mörder eben gehenkt war, ſagte ein an- 
weſender, alter Mann kläglichen Tones: „Nun, der hat's 
überſtanden, aber wir haben's noch zu erw Wanne 


Ein Offizier ſchwängerte die Braut Kai jungen 
Bauernknechts. Der Richter wollte den Letztern von der 
Ehelichung freiſprechen. „Nee,“ ſagte er, „hat er mir einen 
Poſſen gethan, thue ich ihm wieder einen. Ich nehme mir 
die Mutter ſammt dem Kinde!“ 


— 


Näthſelfragen mit den Löſungen. 


1. Welches Wort, oder welche Benennung enthält 
einen Buchſtaben einmal, einen Buchſtaben zweimal, einen 
Buchſtaben dreimal, einen Buchſtaben viermal? 


N N * 
2. Wer es macht, der ſagt es nicht; 

Wer es nimmt, der kennt es nicht; 

Wer es kennt, der will es nicht; 


3. Man ſieht's, indem es flieht; 
Es flieht, indem man's ſicht. 
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4. Wenn man ſteht, ſieht man ſie nicht; wenn man 
aber nicht ſieht, ſieht man ſie. 


5. Je mehr man ißt, deſto mehr bleibt übrig. 
6. Warum hängt der Dieb? 
7. Welche von zwei Schweſtern iſt die älteſte? 
8. Wenn iſt der Fuchs ein Fuchs? 
9. Die Mutter gebar mich; bald nachher gebar ich 
die Mutter. 
10. Je mehr ihrer ſind, deſto weniger gelten ſie. 
11. Wie ſchreibt man eilf tauſend eilf hundert und eilf 
mit Ziffern? 
12. Was ſieht einem halben Storchneſte am ähnlichſten? 
13. Welcher Menſch iſt ohne Kopf in feinem Haufe ? 
14. Wer iſt geboren, aber nicht geſtorben? 


Lö fungen. 


14. Wer noch lebt. 13. Wer zum Fenſter . 
12. Die andere Hälfte. 11. 12,111. 10. Die geſchwaͤnzten 
Noten in der Muſik; oder die Löcher im Käſe. 9. Eis. 
8. Wenn er allein iſt, fonft — wären es Füchſe. 7. Keine. 
6. Wäre der Strick länger, würde er ſtehen oder umher⸗ 
laufen. 5. Auſtern oder Artiſchocken. 4. Die Finſterniß. 
3. Der Rauch. 2. Falſches Geld. 1. Der amertkaniſche 
Strom Miſſiſippi. - ö 


Der Kampf mit der Oebſtlerin. 
(Parodie von Schillers „Kampf mit dem Drachen.“) 
Von F. M. W. 200% 


Was rennt das Volk? Was wälzt ſich dort 
Die langen Gaſſen brauſend fort? 8 
Bedrohen uns wo Feuerflammen? — 
Es rottet ſich das Volk zuſammen; 

Und einen Kerl ſehr dünn und groß, 
Gewahr ich aus dem Menſchentroß. 
Man ſchleppet hinterm Schneider Franzl 
Die Oebſtler⸗Reſel von dem Schanz; 
Ein Drache ſcheint ſie von Geſtalt, * 
Mit Geifer um den Höllenrachen, 

And Alles blickt verwundert, bald 

Den Franzl an und bald den Drachen. — 

Und Jeder ruft nun überlaut: 

Die b'ſoff'ne Oebſtler Reſel! Schaut! | 
Die böfefte von allen Zungen, 2 
Hat gar kein Raufer noch bezwungen! 
Wie viele zogen prahlend aus, 

Mit ihr zu wagen einen Strauß, 

Man ſah zerfetzt ſie wiederkehren — 

Den Schneiderfranzl ſoll man ehren! 


er 
8 Cie — 


7 Q ˙ A U. 


“> 
Ltr 


Und nach der Herberg' geht der Zug, 

Wo, nach des Vorſtands mächt'gen Worten, 
Die Schneidermeiſter all' im Flug 

Zur Sitzung ſind verſammelt worden. — 


Und vor die edlen Meiſter tritt 

Der Franzel mit beſcheidn'em Schritt, 
Und der Geſellen Vivatrufen 

Ertönt vom Vorhaus, von den Stufen, 
Und Franzl nimmt das Wort und ſpricht: 
Mehr that ich als die Schneiderpflicht; 
Die Oebſtlerin, die Jeden neckte 

Und gleich die gift'gen Zähne blöckte, 
Bring ich ganz ſtill und daſig dir, 

Denn wiſſ'! fie ward beſiegt von mir! 
Sie wird nicht mehr ſo wüthend ſchrei'n, 
Denn ich ſchlug alle Zähn' ihr ein. 


Doch ſtreng blickt ihn der Vorſtand an, 
Und ſpricht: Du haſt als Held gethan, 
Der Muth iſt's, der den Mann wohl ehret; 
Du haſt den kühnen Geiſt bewähret. 
Doch ſprich, kennſt du die erſte Pflicht 
Der braven Schneidergilde nicht? 

Iſt nicht die Nadel nur ihr Zeichen? 
Bedarf ſie denn der Waffen mehr, 

Als Elle, Fingerhut und Scheer'? 

Darf and're Gluten ſie wohl kennen, 

Als die für's Bügeleiſen brennen? 

Und wehe dem, der es vergißt 

Daß unſere Courage ein großes Uebel iſt! 
Und Alle ringsherum erbleichen! - 
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Doch Franzl mit edlem Anſtand rich 4 
Indem er ſich erröthend neiget: . 
Geduld iſt nur des Schneiders Pflicht, 
Daß er's bei jeder Kundſchaft zeiget. 


„Und dieſe Pflicht, mein Sohn — verſetzt 
Der Vorſtand — haſt du frech verletzt. — 
Raufhändel, die's Geſetz verſaget, 

Haſt du mit frechem Muth gewaget.“ 
„Herr, richte wenn du Alles weißt“ 
Spricht Franzl mit geſetztem Geiſt. — 
Mir ſelbſt war bang, mit ihr zu ſtreiten, 
Drum wollt' ich mich auch vorbereiten; 
Nicht unbedachtſam zog ich hin, 

Die Oebſtler⸗Reſel zu bekriegen, 

Durch Liſt und kluggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in dem Kampf zu ſiegen. — 


Fünf Schneiderg'ſellen ſchickte ſchon 

Sie abgebläut zurück mit Hohn. — 
Und, um nicht mehr marod zu ſehn, 
Sollt' von uns keiner mehr zum Schanzl gehn? 
Wohin doch Alles, Alles lauft 

Und Birn und Zwetſchken wohlfeil kauft? 
Weil ſie, zur Schlägerei gefaßt, 

Stets auf ein'n luft'gen Schneider paßt? 
Ha, an dem Herzen nagte mir 

Der Unmuth und die Streitbegier. — 
Wenn ich ein Knopfloch zierlich nähte, 
Da ſtand nur ſie als Knopf vor mir, 
Ich ſah, wenn ich den Faden drehte, 
Die ſpitze Nadel nur in ihr, 


Ja, ſelbſt im Traum der ſtillen Nächte 
Fand ich entflammt mich zum Gefechte, 
Und wenn der Morgen dämmernd kam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, 

Und ich beſchloß, es friſch zu wagen. — 


Und zu mir ſelber ſprach ich dann: 
Du, handle jetzt als wack'rer Mann, 
Du ſollſt zum Meiſter einſt dich ſchicken, 
Nicht als Geſell nur immer flicken. — 
Weißt, was die Schneider einſt gethan? 
In Böhmen's Chronik triffſt du's an: 
Umringt war eine Stadt von Feinden, 
Die auszuhungern ſie vermeinten; 

Da fiel die Liſt dem Schneider ein: 

Sie zwickten einen Bock mit Zangen, 

Und dieſer fing mit Weh' und Bangen, 

Hoch auf dem Walle an zu ſchrei'n. — 

Der Feind zog ab, voll von Verdruß, 

Im Wahn, es gäb' noch Ueberfluß. ö 
And ſeitdem führt, ſtatt Helmenkappen, 
Der Schneider einen Bock im Wappen. 
Soll nur die Vorzeit Großes zeigen, 

Und von uns ganz die Nachwelt ſchweigen? 


Wir brauchen ohnehin Geduld; 

Denn groß und klein ſteht uns in Schuld, 
Und gar nicht darf es uns verdrießen 
Wenn zehnmal wir was ändern müſſen. 
Gelaſſenheit bedarf man recht; 


Denn alle Kunden zahlen ſchlecht. — 
Bibl. d. Frohſ. F. N. v. 10. 7 
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Nun ſoll'n wir uns noch auf den Gaſſen 
Von Oebſtlerweibern hudeln laſſen? 

Da möcht ich, ſtatt ein Schneiderlein, 
Weit lieber ſelbſt des Teufels ſeyn. — 
Es juckte ſtets mich an den Fingern, 
Dies Jucken wollt' ich nicht verringern; 
Und da fiel eine Lift mir ein: 

Ha, rief ich aus, der Sieg iſt mein! 


Und trat zu dir und ſprach dies Winnt 


Mich zieht es in die Fremde fort, 

Ich will auch andre Länder ſeh n RE 
Darum, Herr, laß mich fechten geh'n. — 
Du, Vorſtand, willigſt in mein Bitten, 
Und ich eilt’ fort mit Schneiderſchritten, 
Logirt mich draußen in der Rein, 

Beim Vetter Thüranſtreicher ein; 

Von dem ließ ich getreu in Allen 


Der Schanzelreſel Bild mir malen. 5 


Lang ſtrecket ſich der Hals hervor, 

Und gräßlich, wie ein Höllenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet ſich des Mundes Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde dräu'n 
Der Zähne krumme faule Reih'n. — 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spitze, 
Die kleinen Augen ſprühen Blitze, 

Die Hände — ſtatt den Nägeln, Krallen — 
Malt er, wie ſie zum Kampf ſich dallen, 
Und ſetzt in ein erſchrecklich Licht 

Das kupferrothe Branntweing ſicht, — 


— 
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Ich ſelbſt muß, Vorſtand, dir's geſtehn, 
Als ich das grelle Bild geſeyn, 

Das dem Anſtreicher ſo gelungen, 

Bin ellenweit zurückgeſprungen. — 


Allein zu raufen, ſchuf mir Grau'n, 
Ich mußte mir um Beiſtand ſchau'n; 
Da ſann ich ängſtlich hin und her, 
Wer denn der größte Spitzbub wär, 
Der, keck und grob, und voll Fineſſen, 
Sich ſchickte, mit dem Feind zu meſſen; 
Der, wenn's zur Schelmerei gehört, 
Sich um die ganze Welt nichts ſchert, 
Und hab', als ärgſte böſer Kunden, 
Zwei Schuſterbuben aufgefunden. — 


„Man ſagt, daß alle Schelmerei 

Der Schuſterbuben Liebſtes ſey; 

Denn Schneider konnt' ich mir nicht wählen, 
Die ſind zu weich geſchaff'ne Seelen — 
Doch ſahen kaum das Bild ſie an, 
Lief jeder fort, ſo ſchnell er kann; 
Denn eine Oebſtlerin im Grimm, 
Herr, iſt ein Höllenungethüm! 

Ich aber hielt von ſchnellem Lauf 

Mit ſtarker Fauſt die Feigen auf, 

Ich zeige, wo der Feind zu packen, 

Zu necken, reißen, zwicken, zwacken. — 


Von Oebſtlerinnen weiß man ſchon, 
Hat jede ſelbſt ihr Lexikon 
Von Schimpf und Spott; man trifft da Namen an, 
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Die man fonft nirgends hören kann, — 
Ich deklamirte kreuz und quer . 
Sie meinen Helfershelfern her, es 
Und ſah — o Wunder ohne Gleichen! 

Die Schuſterbuben ſelbſt erbleichen; — 
Doch nach und nach gewöhnten ſie 

Sich an die Fratſchlermelodie, i 

Ich ſucht' ſie immer anzuhetzen, 

Ihr da und dort eins zu verſetzen, 

Daß ſie ſich kaum erwehren kann 
Dann greif' als Hauptheld ich fie an. — 


Denn heiß erregte mir das Herz 

Der Kameradſchaft neuer Schmerz — 
Sie hat ja erſt vor wenig Tagen, 

Den rothen Seppel blutig g'ſchlagen. 
Und ich beſchließe raſch die That, 

Nur von dem Herzen nehm' ich Rath — 
Flugs ich die Buben unterrichte, 

Und von dem ſchelmiſchen Gezüchte, 

Als wack'res edles Kämpferpaar, 
Begleitet auf geheimen Wegen, 


Wo meiner That kein Zeuge war, 


Eil' ich dem Feinde friſch entgegen. 


Das Branntweinhäuschen kennſt du doch 
Aus den Geſellenjahren noch, 

Das man vom Schanzl aus beſchauet, 
Zur Magenſtärkung einſt erbauet, 

Es ſcheint verächtlich zwar und klein, 
Doch ſchließt es ſtarke Geiſter ein, 

Du kannſt ſogar um dich zu laben, 


Den beſten Sliwowitzer haben. — 

Der Branntweinluſt'ge ſteiget dort, 

Zwei Stufen aufwärts: geht er wieder, 
Wenn er ein Maßel ausgetrunken, fort, 
So ſchlägt der Geiſt ihn richtig nieder. — 


Darneben iſt ein kleines Bankel, 4 


Da dünftet oft der Gaſt ſich aus, 


Es iſt dort ein abſcheulich G'ſtankel — 


Dies kömmt vom Haus vermuthlich h'raus. — 


Das iſt der Platz der Oebſtler-Reſel, 

Wo ſie, wenn tüchtig ſie gerauft, 

Mit einer Maß — für ſie ein Preſel — 
Die Nachwehn ihres Kampfs verſauft. — 
Sie hält als wie ein Höllendrache 

Dort vor dem Branntweinhäuschen Wache, 
Und wenn man da vorüberſchleicht, 

So muß man ſich vorſichtig wahren, 
Sonſt fühlt man ihre Hände leicht 

Gleich auf der Wang' und in den Haaren. 


Eh' ich den ſchweren Kampf begann, 
Steig' ich zum Branntweinhaus hinan, 
D'rin ſetze ich getroſt mich nieder, 

Zu ſtärken Muskelkraft und Glieder. 


Ein Seidl Sliwowitzer hat 


Mich aufgefriſcht zur Heldenthat, 

Und, um das Werk mit Sieg zu krönen, 
Hab' ich zuvor, und das war recht, 

Den beiden edlen Schuſterſöhnen 

Ein'n tücht'gen Affen angezecht. — 
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Und kaum kam von dem Branntweinhaus 
Ich zu der ſteiner'n Bank heraus, 

Sah ich mit ſchreckenvollen Zügen 

Die Oebſtler⸗Reſel ſchnarchend liegen, 

Und — wie zurück die Buben prallen, 

Und einer übern andern fallen, 

Nehm' ich mein Fläſchchen aus dem Sack, 
Den Reſt des Branntweins für's Gepack, 
Und neu belebt ſeh' ich ſie wieder, 

Ihr Blut rollt wallend durch die Glieder. — 


„Ich hetz', ſo laut ich immer kann, 
Und — d' Schuſterbuben greifen an: 
Der eine ſchlägt fie auf den Rücken, 

Der fängt an, fie in Fuß zu zwicken; 
Halb ſchlafend hebt ſie auf die Hand, 
Die Buben liegen da im Sand, 

Und fangen an — 's war wild zu hören — 
Gar jämmerlich mich anzuplärren. — 

Ich reiß beim Schopf ſie in die Höh' 

Und ſchrei: Hallunk, im Kampfe ſteh'! 
Doch war mir ſelbſt, ich ſag's vor Allen, 
Zu Boden ſchon das Herz gefallen.“ — 


Und doch rief ich mit Donnerſtimme, 

Du Rauferin, herbei mit dir! 5 
Und ſchnell erwacht, im vollen Grimme 
Steht d' Oebſtler-Reſel jetzt vor mir! — 
Aus ihren Augen ſprühen Flammen, 

Die Zähne blöcket fie voll Wuth, 

Die Fäuſte ballen ſich zuſammen 

Und aus den Wangen ſpritzt das Blut. — 
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Schimpfnamen gab fie wenig mir, 
Der Zorn verfagt die Stimme ihr — 
Noch will mit unterdrücktem Zagen 
Ein Schuſterbub an ſie ſich wagen, 
Schnell liegt er, wie ſie ſich bewegt, 
Daß alle Vier er von ſich ſtreckt — 
Und jetzt wird's über mich ergehn! 
Sie gibt mir eine in die Seiten — 
Ich Höre alle Glocken läuten — 

Und um den Franzl war's geſchehn! — 


Doch eine Liſt half mir heraus, 

Und wie's ſtets Schneider bei ſich tragen, 

Zog ich aus meines Spenzerls Kragen 
Geſchwinde eine Nadel h'raus. — 

Ein Stich in Fuß iſt mir geglücket, 

Und fo, wie ſchmerzvoll fie ſich büdet, 

Geb' ich, die Fäuſte ſchnell geballt, 

Auf's Maul ihr eine, daß es knallt; — 

Sie fällt — doch weiß ich's nicht, ihr Brüder, 
Vielleicht ſchlugs auch der Branntwein nieder. — 
Nun ſchwört ſie hier bei ihrem Leben, 

Sich nie mit Schneidern abzugeben.“ — 


Des Beifalls lang gehemmte Luſt 
Befreit jetzt aller Hörer Bruſt, 

So wie der Franzl dieß geſprochen — 
Und, zehnfach am Gewölb gebrochen, 
Wälzt der vermiſchten Stimmen Schall 
Sich brauſend fort im Wiederhall. 
Laut fordern ſelbſt die Meiſtersſöhne, 
Daß man die Heldenſtirne kroͤne. — 
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Und es will im Triumphgepräng” 

Das Völkel ihm dem Volke zeigen, 
Da faltet ſeine Stirne ſtreng 

Der Vorſtand, und gebietet Schweigen. 


Und ſpricht: „Die Oebſtlerin vom Schanzl 
Haſt du beſiegt, mein wack'rer Franzl, 

Ein Held biſt den Fratſchlerinnen worden, 
Ein Feind biſt du in unſern Pforten. — 
Die Schlange, die das Herz vergiftet 

Und Zwietracht und Verderben ſtiftet 

Das iſt der widerſpenſt'ge Geiſt, 

Der gegen Zucht ſich frech empöret, 

Der Ordnung ſchönſtes Band zerreißt 

Und Luſt und Lieb’ zum Raufen nähret. — 


Muth zeiget auch ein Mameluk, 


Geduld nur iſt des Schneiders Schmuck; 
Denn es beſteht fein ganzer A del i 
Nur in geſchickt geführter Nadel. 
Dich hat die Raufſucht nur bewegt, 
Drum wende dich aus meinen Blicken, 
Weißt du die Schmach die Reſel trägt, 
Nicht wieder ſchicklich auszuflicken.“ — 


Da bricht die Menge tobend aus, 

Gewalt'ger Sturm erfüllt das Haus. 

Um Gnad' flehn von der Zunft die Brüder 
Doch ſchweigend blickt der Franzl nieder! 

Still greifet er in ſein Gewand, 

Nimmt Nadel Fingerhut und Zwirn zur Hand 


Und flistt der Reſel mühſam das im Strauß 


Zerriß'ne Leibel prachtvoll wieder aus. — 
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Der Vorſtand ſieht's mit frohem Blicke, 

Dann ruft er liebend ihn zurücke, 

Und ſpricht: „Umarme mich mein Sohn! 

Dir iſt der härt're Kampf gelungen, 
Das Meiſterrecht harrt Dein als Lohn, 

D' Courage der Schneider iſt bezwungen.“ 


Anekdoten. 


Es heirathete Jemand ein junges Mädchen, die ſich 

vor dem Hochzeittage gegen ihren Bräutigam ungemein 
keuſch betrug und ihm auch nicht die kleinſte Gunſt erlaubte. 

> Als fie mit einander verbunden waren, lobte dieß 
einſt der junge Ehemann an ihr beſonders und ſetzte 
hinzu: dieſes ſittſame Betragen habe ihn eigentlich erſt zu 
dem feſten Entſchluß gebracht, ſie zu heirathen. 

„Ja, das wußte ich aus der Erfahrung,“ 
antwortete ſie: „denn es hatten mich a vorher 
brei nach einander angeführt.“ 


— 


Man rühmte einſt die ſchöne Gegend eines adlichen 
Nonnenkloſters, und Einer bemerkte, daß dort beſonders 
eine ſehr geſunde Luft ſey. 

„Das leidet keinen Zweifel,“ verſetzte ein Spötter: 
denn ſeit hundert Jahren iſt darin keine Jungfer geſtorben. 
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Ein Schriftſteller und Gelehrter wünſcht folgende 
Sachen loszuſchlagen und andere dafür einzutauſchen. 

1. Die erſten Elemente der griechiſchen Sprache für 
ein Dutzend Battiſthemden. N 

2. Die Kenntniſſe der lateiniſchen Claſſiker für einen 
completten ſchwarzen Sonntags-Anzug. 

3. Die franzöſiſche Sprache für ein Dutzend Unter⸗ 
beinkleider. i 

4. Die italieniſche dito für zwei Dutzend Taſchentücher. 

5. Die engliſche dito für einen Carbonari-Mantel 
mit einem breiten Sammtvorſchlag. es 

6. Etwas Provenzaliſch für ein Paar Dutzend 
Fußſocken. g N 

7. Die Aeſthetik für drei Paar dauerhafte Stiefeln. 

8. Die Kenntniß aller neuen Commentatoren Shakes⸗ 
peare's für ein Paar Handſchuhe. f f 

9. Alle kritiſchen Anſichten der deutſchen Bühnen 
für ein erträgliches Halstuch ⸗ iR 

10. Sein Talent zu Gelegenheitsgedichten für ein 
jährliches Sonntags- Mittagseſſen. | ) 

11. Seinen Witz und feine Satyre für ein lebenslaͤng⸗ 
liches Frühſtück aus Kaffee mit oder ohne Cichorien. 

12. Seine lpriſche Fähigkeit für ein Abendbutterbrod. 
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Der Uarren- Vormund. 


Der Fiskal Leiſtenſchläger war ein Mann, der Alles 
was geſchah, nach der Marktelle feiner juriſtiſchen Logik 
abzumeſſen gewohnt war. Er ging von dem Grundſatze 
aus: jede Handlung, welche dem Prineip der Selbſterhal— 
tung widerſpreche, ſey der Vernunft ſchnurſtracks zuwider. 
Und daher kam es denn, daß er zum Beiſpiel die Thaten 
eines Leonidas, Codrus, Schwerin und dergleichen für 
Ausgeburten eines krankhaften Gehirns erklärte, weil dieſe 
Männer einer fixen Idee von Nachruhm, Freiheit, Patrio⸗ 
tismus, ihr höchſtes Gut, das Leben, aufgeopfert hätten. 

Wenn dieſe Herren noch lebten, — ſo meinte er oft, 
— und Er über ſie zu richten hätte, ſo würde er kein Be⸗ 
denken darüber tragen, ſie von Obervormundſchaftswegen 
unter Obſervation zu nehmen und ohne Gnade ins Tollhaus 
einzuſperren. Von dieſer Wahrheit durchdrungen, hatte er 
bereits mehrere reſpektable Perſonen, welche ſeinem Princip 
zuwider handelten, als Wahnſinnige bei der Juſtizbehörde 
denuneirt, und es ſchier dahin gebracht, daß ſie durch Urtheil 
und Recht ihres Verſtandes für verluſtig erklärt wurden. 
Zuletzt führte ihn ſein obervormundſchaftlicher Eifer für die 
Menſchheit ſo weit, daß er nahe daran war, ſelbſt unter £ 
Obſervation geſetzt zu werden. ö 

Es konnte nämlich nicht fehlen, daß er auf viele, ſonſt 
vernünftige Leute ſtieß, welche irgend einer fixen Idee zu 
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gefallen, wozu er auch Liebhaberei für Kunſt, Wiſſenſchaft 
und Menſchenwohl rechnete, ihr Vermögen verſchleuderten. 
Alle dieſe bezeichnete er ſofort als Candidaten der Narren⸗ 
hauſes, und von fiskaliſchem Pflichtgefühl beſeelt, beſchloß 
er, als General-Narrenprokurator die Provinz zu bereiſen, 
alle jene Unglückliche bei dem Juſtizhofe zu denunciren, und 


auf ihre Bevormundung und Einſperrung anzutragen. 


Dieſen Vorſatz führte er mit einem kaum glaublichen 
Dienſteifer aus, ſo daß er in Zeit von zwei Jahren mit 


ſeinem Geſchäfte fertig war, und Acta: betreffend das 


General⸗Narrenweſen der Provinz, bei der vorgeſetzten 
Behörde einreichte. 1 dun 
In dem vorgehefteten Rotulo hatte er alle diejenigen, 
welche ſich nach ſeiner unmaßgeblichen Meinung zur Aufe 
nahme in das zu errichtende General-Landnarrenhaus 
qualifizirten, nach alphabetiſcher Ordnung aufgezeichnet. 
Ihre Anzahl belief ſich vorläufig auf dreihundert, eine 
ziemlich mäßige Zahl in Verhältniß zu der ſtatiſtiſchen 
Bevölkerung der Provinz. 14 
Unter dieſen befanden ſich viele der angeſehenſten Staats⸗ 
männer neben tiefdenkenden Gelehrten und Philoſophen, 
wogegen man viele derjenigen, welche ſogenannte vernünf⸗ 


tige Leute ins Narrenhaus wünſchten, darin vermißte, 


bis auf eine Anzahl Myſtiker, welche ſo mit vollen Se⸗ 
geln dem Tollhauſe entgegenſteuerten, daß es ſelbſt einem 
Narren nicht unbemerkt bleiben konnte. N 1 81 

Er reichte dieſe Akten mit einem umſtändlichen Berichte 
ein; worin er unter andern eine Charakteriſtik einzelner 
Narren liefert, welche folgendergeſtalt lautet: 1 

„Der sub numero 60 aufgeführte Candidat des 
Narrenhauſes hat den größten Theil ſeines Vermögens an 
den Ankauf ſogenannter Antiken und Antiquitäten, alter 


me 
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Münzen, Gemmen, Manuſcripte und ähnlicher unnützer 
Dinge verſchwendet. Nur kürzlich hat er ſeine Narrheit 


auf eine unwiderſprechliche Art dadurch documentirt, daß er 
eine ägyptiſche Mumie für die enorme Summe von 1400 


Thalern, erhandelte. Ich trage darauf an, daß der Ueberreſt 


ſeines Vermögens ſchleunigſt unter gerichtliche Adminiſtration 
geſetzt, er ſelbſt aber in das Narrenhaus abgeführt werde. 


Der numero 71 bemerkte Unglückliche hat 
einen Einfall ausgeführt, der ihm gleichfalls einen Platz 
in beſagter Anſtalt verſichert. Kaum hatte er ein beträchte 
liches Vermögen geerbt, als ihn der Raptus befiel, nach 
einem fernen Welttheile zu ſegeln, nicht etwa, um dort 


Handel zu treiben, und nach zehnfacher Vermehrung ſeines 


Vermögens zurückzukehren, ſondern — kaum ſollte man 
es für möglich halten, — bloß, um zu Fuß die ſteilſten 
Gebirge zu erklettern, ſich der Gefahr auszusetzen, von 
wilden Thieren und Menſchen zerfleiſcht zu werden, und 
nach Aufopferung eines beträchtlichen Theils ſeines Ver⸗ 
mögens, nach Europa zurückzukehren, um ein großes Buch 
mit ſeiner Narrheit anzufüllen, welche ſo anſteckend iſt, daß 
man ſeinen Namen überall mit Bewunderung nennen hört. 

Ich trage darauf an, die ſchleunigſten Verfügungen zu 


treffen, daß der beklagenswerthe Mann unter Vormundſchaft 


geſetzt und demnächſt, was Rechtens iſt, verfügt werde. 


Der numero 100 bemerkte Wahn ſinnige iſt 
mit der fixen Idee geplagt, taubſtumme Kinder aufzufuchen, 
um ſie — ſprechen zu lehren. Eins dieſer Unglücklichen 
hat er endlich ſo weit gebracht, daß es jetzt wie ein Rabe 
krächzt, alle übrigen aber ſind epileptiſch geworden, ſo daß 
ſie krampfhafte Verzuckungen in den Fingern bekommen 
haben, welche er für eine Fingerſprache ausgibt. 
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Auch dieſer Schadenſtifter wird ſchleunigſt in ae ä 
Landnarrenhaus abzuführen ſeyn. 

Der numero 119 e Tallpäns ler 
leidet gleichfalls an der ſogenannten Menſchenliebe. Nicht 
genug daß er eine Anzahl Schulden halber verhafteter Per⸗ 
ſonen durch Bezahlung ihrer Schulden auf freien Fuß 
ſtellte, hat er ſogar ein Dutzend verwaiſeter Knaben und 
Mädchen an Kindesſtatt angenommen, und Lazarethe, Ar⸗ 
menſpeiſungs⸗ und Pockenimpfungs⸗ ⸗Inſtitute errichtet. 
Offenbar qualifiziren ihn dieſe Thorheiten, namentlich die 
erſteren, zur Aufnahme in das Tollhaus. Denn ſchon der⸗ 
jenige, welcher heut zu Tage ſeine eignen Schulden bezahlt, 
und ſich für den Vater ſeiner eignen Kinder erklärt, macht 
ſeinen Verſtand verdächtig: wie vielmehr alſo ein ſolcher, 
der ſich für fremde Sünden intercedirt!“ 

In dieſem Tone fuhr der menſchenfreundliche Narren⸗ 
Prokurator auf fünfzig Folioſeiten fort, und ſchloß den 
Bericht mit Vorſchlägen zur Errichtung eines General⸗ 
Landnarrenhauſes, zu deſſen Aufſeher er ſich ſelbſt vorſchlug. 

Die hohe Behörde ſchien jedoch auf ſeine wohlgemeinten 
Vorſchläge nicht eingehen zu wollen, denn die einzige 
Verfügung, die ſie darauf erließ, war die, daß ſie ihn 
ſelbſt unter Aufſicht ſetzte. — i 

So wären wir alſo in See vor dem ſtrengen 
Obervormunde ſicher. 
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Jeikuffs Abſchied. 


(parodie von Körners: „Der Ritter muß zum blut'gen 
Kampf hinaus.“) 


Der r geituff muß in der Betalch' enaus, 
Vor dumme Stuß aanfältigke zu ſtreite: 
Dou kimmt er noch vor ſeiner Kalle Haus, 
E gar galante Trubeduhr zu reite: 
„Daeubche, gut' Nacht, jou heul' dein agli routh 
Wie garn waeir' ich dehaam gebliebe! 
,: Ouſer, ich bin ſchunn halber toudt:: 
ann werd' noch gänzlich uffgeriebe! 
bei mein lang Liebe!“ 


Unn aß er fou geheult, gelaametirt, — 
Machet ſein Gaul uff aanmoul dumme Schnouges, 
„Uih, Jeikuff lieb, mach', aß der nix peſſirt — “ 
8 waih' mein Jeikuff liegt ſchunn uff ſein Douges 
Er ſchreit: „ich bin kepouren, ich bin toudt, — 
Uih eiwigk gute Nachk, o Liebe! i 
, Jou, kriegk de Dippel, die ſchweeir' Nouth: 11 
Ich wöllt ich waeir derhaam gebllebe! 
bei mein lang Liebe! —“ 
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Unn aß die Andre reite in der Schlacht. 
Kriegkt unſer Jeikuff ganz gewaltige Moure, 
Schma Iſroeil, was er é Pounem macht, 
Ouſer, mer maant er iſſ ſchun halb kepoure — 
Uff aanmal werdt er wieder korreſchirt, re 
Wourem? — er ſeiht € Brück' unn duckt ſich ume, 
„: Unn ſagt: „Je me'n fouts, was peſſirt! . 
Wie aue wie kracht's, uih Gottes Wunder! 555 
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Parodie von „In dieſen beibgen Halen. 5 
Von Cart Much ler. * 15 


1 
An dieſes Kellers Hallen 
Weiß man vom Durſte nicht. 5 
Ein frohes Lied zu lallnn. 
Iſt jedes Zechers Pflicht:; 
Hier leert er manchen Schoppen aus 
Und wanket dann berauſcht nach Haus, 


In dieſen kühlen Mauern 3 

Kauft jeder Wein für Geld 
Bald ſußen und bald ſauern, 1 
Wie jedem es gefällt; a 
Und trinkt er nicht vom beſten Wein, 
Verdient er nicht, hier Gaſt zu ſeyn. 
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